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Expedition Harz 42/43. und die Mansfelder Rreiſe. Redaktion: Harz 42/43.

Krieg und Frieden.
Eine tagesgeſchichtliche Notiz in Nr. 241 des Volksblattes

beleuchtete unter der Ueberſchrift Um Leben und Tod
ie furchtbare Kriegsgefahr, in der Europa etwa vor einem

knappen halben Jahre geſtanden hat. Der franzöſiſche Miniſter
Delcaſſs hatte nach ſeiner Entlaſſung im Pariſer Matin
Enthüllungen veroffentlicht, deren wichtigſte in der Mitteilung
beſtand. daß zwiſchen Frankreich und England für den Fall
eines Krieges mit Deutſchland ein Geheimvertrag vereinbart
worden ſei, nach welchem England nicht nur mit ſeiner Flotte
ſondern auch mit einem beträchtlichen Landheere Frankreich
unterſtützen werde. Zunächſt hielt man die Enthüllungen

irgend einer Stelle bemerkbar machen. Steht man freilich auf
dem Standpunkte, daß die Kriege ſich nicht beſeitigen laſſen,
ſolange die heutige bürgerliche Geſellſchaft beſteht, meint man,
daß die Kriege erſt mit dem Zuſammenbruche des kapitaliſtiſchen

aufhören können, ſo muß man folgerichtig auch
die Mittel zur Kriegsrüſtung, Flottenbauten und alles andre
bewilligen. Auf dieſem Standpunkte ſtehen wir, ſteht die Sozial
demokratie aber nicht. Wir wiſſen, daß die Kriegsgefahr
allerdings erſt mit dem Sturze des Klaſſenſtaates aufhörenwird. Wir wiſſen aber auch, daß ſchon innerhalb und unter

der Herrſchaft des Klaſſenſtaates die ſtetig drohende Kriegs
geh beſeitigt werden kann, und r nicht zum wenigſten
adurch, daß das arbeitende Volk, die Sozialdemokratie ſo feſt

Delcaſſes für Schwindel. Nachdem jedoch ſeine Behauptungen
von andern Seiten teilweiſe Beſtätigung erfahren hatten, ließ
ſich nicht mehr beſtreiten, daß tatſächlich Europa vor einigen
Monaten nahe einer entſetzlichen Kataſtrophe geſtanden hat.
Dieſer Ueberzeugung wurde in der eingangs erwähnten, von
unſerm Berliner Mitarbeiter herrührenden Notiz Ausdruck ge
gegeben und zugleich anerkannt, daß der Sturz Delcaſſes und
damit die Beſeitigung der Kriegsgefahr in erſter Linie dem
glänzenden und erfolgreichen Feldzuge unſerer franzöſiſchen
Parteigenoſſen unter Jaurss Führung gegen Delcaſſs zu
danken ſei.

Gegen dieſe Auffaſſung wendet ſich ein Artikel des Genoſſen
Lenſch Leipzig in Nr. 4 der Neuen Genoſſe Lenſch
beſpricht in dem Artikel den Fall Delcaſſé und die
Parteipreſſe und beſtreitet, däß im Verlaufe des Marokko-
konflikts jemals eine ernſtliche Kriegsgefahr beſtanden habe. Er
macht ſich auch über die Auffaſſung luſtig, J durch das Eina n h beſtritten und

au
niemals beſtritten worden, daß manches in den Enthüllungen
Delcaſſés noch der Aufhellung bedarf. Aber r iſt
beſtreitbar, daß Frankreich und England geheime Vereinbarungen
etroffen haben, deren Spitze ſich gegen Deutſchland richtet.
benfalls iſt nicht abzuſtreiten, daß unſere franzöſiſchen Genoſſen

mit einer Schärfe und Sicherheit, die unſere volle Anerkennung
verdient, gegen die Kriegstreiber aufgetreten ſind. Ob ſie da
durch zu einem größeren oder geringeren Teil an der Erhaltung
des Friedens mitgewirkt haben, iſt nebenſächlich, und ben
unſer Berliner Mitarbeiter damals von einem „glänzenden
und erfolgreichen Feldzuge“ der franzöſiſchen Sozialdemokratieim Jntereſſe des Friedens geſprochen hat, ſo ſollte das wohl
der Neuen Zeit keinen Anlaß geben, dieſe Ausdrucksweiſe be
witzeln zu laſſen. Bisher war es immer noch Sitte in unſerer
Partei, die Verdienſte unſerer ausländiſchen Genoſſen willig
anzuerkennen.

er Artikel der Neuen Zeit behauptet, unſere Notiz ſei
von der Anſchauung ausgegangen, große Weltkriege ließen ſich
ebenſogut von einem Miniſter anzetteln wie von einem Parla
mentarier vereiteln. Die Neue Zeit hat keinen Anlaß, den
Redakteuren unſerer Parteipreſſe ſolche naive Auffaſſungsweiſe
z. imputieren. Auch wer nicht „hiſtoriſchökonomiſch“ im Sinne
er Neuen Zeit geaicht iſt, weiß, daß zwiſchen Völkern, derenherrſchende laſſen leichgerichtete Jntereſſen haben, und die

durch keine falſchen Vorſtellungen und kriegeriſche Erinnerungen
von einander getrennt ſind, kein Miniſter einen Krieg anzetteln
kann und daß deshalb in ſolchem lle auch kein
mentarier in die Lage gerät, einen Krieg zu vereiteln. Wo
aber die herrſchenden Klaſſen auf dem Weltmarkt verſchiedne
Jntereſſen verfolgen, wo unwiſſende, zum Kadavergehorſam
erzogene Völker in furchtbarer Rüſtung einander gegenüber
ſtehen wo nicht das Volk ſondern die on eines
Monarchen über Krieg und Frieden zu entſcheiden hat, da
kann es allerdings au
er eines kleinen Perſonenkreiſes abhängen, ob ein be
timmter Krieg ausbricht oder nicht.

Nicht umſonſt fordern wir in unſerem Parteiprogramm, daß
die Entſcheidung über Krieg und Frieden in die Hand des
Volkes gelegt werde. Wir wiſſen eben, wohin der jetzige
getan führen kann. Zum Ueberdruß ſpricht der Artikel der

euen Zeit ſelbſt von einer „ſchamloſen Skrupelloſigkeit, mit
der im Falle Delcaſſé mit dem Geſchick von Millionen geſpielt

rla noch im Stadium der er

und unerſchütterlich auf dem Poſten iſt, wie die franzöſiſchen
t eſſen es waren in den gefährlichen Wochen dieſes
ühjahrs.
Der Artikel der Neuen Zeit malt ſchließlich eine deutſch

engliſche Kriegsgefahr als unvermeidlich an die Wand. Dieſe
Gefahr beſteht an ſich nicht unvermeidbar ſie kann nur dazu

emacht werden. Und ſie wird wahrlich nicht dadurch er
ſtickt, daß das wiſſenſchaftliche Organ der deutſchen Sozial
demokratie von einer angeblich nicht vermeidenden

kriegeriſchen Auseinanderſetzung zwiſchen Deutſchland und
England ſpricht.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 25. Oktober 1905.

22 Tage Gefängnis für die Tötung eines Menſchen.
Unſere Leſer 7 ſich jenes Vorfalles in Liſſa er

einem beſoſſenen Artillerie-Leutnant auf über den
Haufen geknallt wurde. Der Herr Leutnant hatte auch ſchon
bei früheren Gelegenheiten Neigung zu BrüſewitzStreichen ge
zeigt. Jetzt wird in der Sache güus Poſen gemeldet: Das
Kriegsgericht verurteilte den Leutnant v. Leckow vom
56. Feld-Artillerie-Regiment, der am 1. Oktober in Liſſa den
Hausdiener Reſch nachts bei einem Renfontre getötet hatte,
zu drei Wochen und einem Tage Gefängnis wegen fahr-
läſſiger Tötung. Begntragt waren vier Wochen Gefangnis.

Alſo 22 Tage zweiundzwanzig Tage fürein Menſchenleben! Man denke an die Zuchthaus Urteile von
Deſſau, Altona u. a., man denke an die furchtbar hohen
Strafen bei Subordinations-Vergehen Untergebener gegen Vor
geſetzte und halte das obenſtehende Urteil dagegen. Ein Ur
teil über dieſe neueſte Leiſtung der deutſchen Militärjuſtiz
brauchen wir nicht zu fällen, das werden unſere Leſer ſchon
allein beſorgen. Das Poſener Kriegsgericht hat überreichlich
Stoff dazu gegeben.

Eine ſchöne Wirtſchaft!
Die Deutſche Tageszeitung entwirft von den Zu

ſtänden, die in unſeren oberſten Reichsämtern herrſchen, dieſes
anmutige Stimmungsbild: „Die maßgebenden Stellen ſind
ſelbſt noch nicht in der Lage, mit einiger Beſtimmtheit zu ſagen,
wann der W r einberufen werden kaun. Von den
wichtigſten Vorlagen, die ihm unterbreitet wer-
den ſollen iſt keine die meiſten befinden ſich

en Vorberatung.“
Die Regierung weiß aber heute noch nicht, was ſie will; ſie„arbeitet“ an Zren volksbeglückenden Steuer- und Marine

plänen ſchon ſeit Jahren und kann mit ihnen doch über „die
erſte Vorberatung“ nicht hinauskommen. Jetzt ſoll der Amts
ſchimmel, um doch irgend etwas zuſtande zu bringen, in ſchweiß-

heute noch von dem Willen und den treibenden Galopp verſetzt werden, und in demſelben Tempo
ſoll dann der Reichstag weitertraben. Will er oder kann er
das nicht, ſo iſt er es zum Schluß, der die Schelte kriegt!

Soll die Wirtſchaft nicht ſo weiter fartgehen, ſo wird man
ſchließlich noch den geſetzlichen Achtſtundentag für Geheim-
räte einführen müſſen.

Zur Konto P. und Konto St. Affäre.
Der Anwalt der Firma v. Tippelskirch u. Ko. veröffentlicht

eine Erklärung, in der es Heißt:werde“. Damit erkennt doch der gfager des Artikels ſelbſt
an, daß heute leider noch der Krieg bis zu einem gewiſſen
Grade von der Willkür einiger mächtigen Perſonen abhängt.Die franzöſiſche Sozialdemokratie Hat zu dem Sturze des

Staatsmannes, der ſich ſolcher „ſchamloſen Skrupello
ſchuldig machte, weſentlich beigetragen, ſie hat den bürgerlichen
Patriotismus und ſeine volksverwirrende Revancheidee von je
her bekämpft, und ſie wird ebenſo als eine Bande vaterlands-
loſer Geſellen verſchrien, wie das der deutſchen Sozialdemo
kratie nicht zu ihrem Nachteile geſchehen iſt. Das war
unter dem glänzenden und erfolgreichen Feldzug zu vervon dem unſere Notiz ſprach und worüber ſich die

Neue Zeit glaudt luſtig machen zu ſollen.
Wir deutſchen Sozialdemokraten ſollen bemüht ſein, den

ſelben Einfluß auf „die praktiſche Politik zu gewinnen, den
die franzöſiſchen Genoſſen bereits en Wrderuge
der Neuen Zeit ſtimmen wir vollſtändig bei.

Weder der ehemalige Her e jetziger Staats
miniſter v. Podbielski, iſt jetzt für ſeine Perſon an der

rma beteiligt, noch hat die Firma irgendwelche geſchäftliche
eziehungen zu dem getg des Kolonialamts Wirklichen

Geheimen Legationsrat Dr. Stübel.
Das Berliner Tageblatt beeilt ſich nun, ſeine Be

ſchuldigung, ſo weit ſie Herrn Stübel betrifft, le u laſſen,
womit der ſeltſame Feldzug, den das kapitaliſtiſche Blatt gegen
die Korruption führt, wenigſtens in ſeinem Hauptteile einen
tragikomiſchen Abſchlu n Wenn das Berliner
blatt gegenüber der Erklärung der Firma Tippelskirch ſofort
zuſammenknickt, ſo hätte es das Geklätſche nicht erſt an die

roße Glocke zu hängen brauchen. Dagegen hat es nicht ganzeng wenn es darauf hinweiſt, mit welchem feinen Unter

ied die anwaltliche Erklärung Herrn v. Podbielski und

rn Stübel t a ßt das, v v. ret „für ſeine Perſon an rma na t an dem das B. T. mitKriegsgefahr iſt durch Delcaſſss Sturz nicht beſeitigt
den. den Tag kan die „ſchamloſe S loe her ehe en ter We vent an dae de trat, ſein Köonto auf ſeine
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Frau überſchreiben ließ? Oder daß er aus der Firma aus
trat, als ſich dank der beſonderen Fürſorge, die die königliche
preußiſche Staatsregierung der Schweinezucht angedeihen läßt,
ſein Einkommen aus dieſem Geſchäftszweige in erfreulicherWeiſe ſteigerte? Die Erklärung iſt nicht klar genug, um ſolche

Deutungen auszuſchließen.
Jm übrigen haben wir ſchon geſtern bemerkt, datz die plumpe

Methode der geheimen Teilhaberkonti durch eine verfeinerte
Form der kapitaliſtiſchen Korruption längſt überholt iſt, gegen
deren Vorhandenſein nichts bewieſen iſt, wenn auch die beiden
angegriffenen hohen Beamten aus dieſer Affäre als die reinen
Unſchuldsengel hervorgehen ſollten.

Wie aus Berlin gemeldet wird, hat der Staatsſekretär des
Auswärtigen Amtes wegen der in Nr. 541 des Berliner Tage
blattes vom 23. ds. Mts. enthaltenen Verdächtigung des
Kolonialdirektors Dr. Stübel Strafantrag geſtellt.

Der bayeriſche Landtag gegen den Zickzack-Kurs. Die
bayeriſche Abgeordnetenkammer beendigte am Dienstag die
Generaldebatte über das Budget. Die verſchiedenen Redner
brachten faſt nur Wiederholungen, namentlich ihre Klagen über
die auswärtige Politik. Die bayeriſche Regierung wurde von
den Abgeordneten aller Parteien aufgefordert, energiſch im
Bundesrat für eine größere Stetigkeit zu ſorgen. Miniſterpräſi
dent von Podewils ſprach unter großem Widerſpruch der Rech-
ten und Linken den Einzellandtagen das Recht ab, ſich mit
dem Thema der auswärtigen Politik zu beſchäftigen, Präſident
von Orterer ſagte darauf zu, dieſer Kompetenzfrage näher zu
treten.

Das bayeriſche Zentrum mag ſich mit ſeinen Vorwürfen an
die Zentrumsgbgeoroneten des Reichstages wenden die biset es wen Geateaſeens d de Wer wegen e
geheißen haben. Das Schimpfen im Landta
billige und wenig riskante Aufgabe.

Der Streit um das Lippeſche Krönchen wird heute vor
einem vom Reichsgericht ernannten Schiedsgericht in Leipzig
endgiltig ausgetragen werden. Das Schiedsgericht ſetzt ſich
aus 14 Mitgliedern des Reichsgerichts unter dem Vorſitz des
Reichsgerichtspräſidenten Freiherrn von Seckendorff zuſammen.
Jede der beiden Parteien wird durch einen Rechtsanwalt ver-
treten ſein. Die Verhandlung iſt nicht öffentlich, auch der
Schiedsſpruch wird nicht öffentlich bekanntgegeben und voraus-
ſichtlich den Parteien erſt ſpäter mitgeteilt werden. Was
mögen da für grauſige Staatsgeheimniſſe zur Sprache kommen!

Das ſtaats gefährliche Geſangbuch. Die in Nordſchles-
wig erſcheinende Zeitung Dannewirke macht darauf aufmerk-
ſam, daß zwei der vom Profeſſor Schröder in den kürzlich
ſtattgefundenen Prozeſſen der preußiſchen Behörde gegen das
däniſche „Blaue Liederbuch“ als beſonders ſtaatsgefährlich und
aufreizend charakteriſierten Lieder ſich auch in dem ſchleswig-
ſchen Kirchengeſangbuch finden. Das eine iſt das Kirchenlied
des ſchleswigſchen Biſchofs H. A. Brorſon, der im 18. Jahr-
hundert lebte; in dem Geſangbuch wird es als „Lied für
Kranke“ bezeichnet und es preiſt die himmliſchen Freuden im
Gegenſatz zur irdiſchen Trübſal. Das andere iſt ein Sterbe
lied, welches faſt täglich in Nordſchleswig bei Begräbniſſen ge-
ſungen wird, und hat zum Verfaſſer den berühmten däniſchen
Kilaſſiker A. Oehlenſchläger. Das ſchleswigſche Geſangbuch
aber iſt vom königlich preußiſchen evangeliſch-lutheriſchen Kon
ſiſtorium in Kiel herausgegeben, gemäß einem Beſchluß der
vierten ordentlichen Geſamtſynode vom Jahre 1889. Beide
aufreizende Kirchenlieder ſind in unzähligen Fällen von preu
ßiſchen Staatspredigern bei kirchlichen Handlungen in den
däniſchſprechenden Gemeinden Nordſchleswigs verwendet wor
den, und ähnliche Lieder, die nach dem gerichtlich anerkannten
Gu achten des Profeſſor Schröder als ſtaatsgefährlich zu be
zeichnen ſind, enthalt das behördlich approbierte Geſangbuch
noch viele. Wenn nun gegen die Herausgeber des „Blauen
Liederbuchs“ ſtrafrechtlich vorgegangen wird, ſo w auch
die Herausgeber des Geſangbuchs verfolgt werden. Wir wer-
den alſo demnächſt das ergötzliche Schauſpiel erleben, daß
gegen das königlich preußiſche Konſiſtorium in Kiel, an deſſen
Spitze der bekannte Theologe, Generalſuperintendent D. Kaftan
und mehrere angeſehene Juriſten ſtehen, von der klg. preußi
ſchen Staatsanwaltſchaft in Flensburg Anklage wegen Heraus
gabe und Vertriebs „aufreizender“ Lieder erhoben wird. Daß
die Prozeſſe gegen das „Blaue Liederbuch“ dieſes Nachſpiel
haben werden, daran zweifelt Dannewirke bei der bekannten
Unparteilichkeit der „obſektivſten Behörde der Welt“, der preu
ßiſchen Staatsanwaltſchaft, keinen Augenblick. Jedenfalls ſtellt
es ſich immer mehr heraus, doß die Geſchichte der nord
ſchleswigſchen Germaniſatiqn näch einem Chroniſten, der über
den Humor eines Cervantes verfügt, geradezu ſchreit.

Wieder ein Frevler gegen die Gneſener Kaiſerrede,
Aus Roſenberg in Weſtpreußen wird der Oſtdeutſchen Rund
ſchau gemeldet: Das 1050 Morgen große Rittergut Klein
Babenz ſei in polniſchen Beſitz Der bisherige
Beſitzer, Leutnant Schulz, hatte das Gut für 220 000 Mark
von dem Vorbeſitzer Wandtke im Juli gekauft and es jetzt
an einen Herrn Kawski aus Poſen weiter verkauft. Dev
Kaufpreis ſoll 222 500 Mk. betragen.

Das Sperrſyſtem der Grubenherren. Die Rheiniſch-
Weſtfäliſche Zeitung gibt jetzt zu, daß das Spertſyſtem zwi
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ſchen den Zechen wirklich beſteht. Das ZechenOrgan ſagt:
Die Arbeiter hätten das Sperrſyſtem verſchuldet, die Chriſt
lichen hätten gerade ſo gehedt wie die Sozialiſten
Situation im Ruhrrevier iſt ſehr ernſt.

Der BergarbeiterVerdand wird in dieſer Woche und am
nächſten Sonntage noch zahlreiche Belegſchafts Verſammlungen
abhalten, in denen über die neue Arbeitsordnung und über
die Arbeiterausſchußwahlen verhandelt werden ſoll.

Die neueſte Verluſtliſte aus Süd weſt a frikag melbet:
Gefallen: Reiter Köhler aus Dresden, Reiter Jeikert aus
Worms, Reiter Schmied aus Danzig. Verwundet:
Reiter Golda aus Ober-Lazisk, Reiter Labahn aus Loddin,
Gefreiter Gölfert aus Pieſchen. An Typhus und Her z-
ſchwäche geſtorben Reiter Krahlert aus Berlinge
rode.

Der Brand der Zeche Boruſſia wird erſt jetzt nach
faſt v i er Monaten von der Bergbehörde zum Gegenſtande
einer Unterſuchung gegen den Betriebsführer gemacht. Wie
erinnerlich, ſind ca. 40 Bergleute infolge der ſkandalöſen Miß-
ſtände auf der Zeche bei dem Unglück ums Leben gekommen.

Ein deutſch franzöſiſcher Grenz-Zwiſchenfall. Der 20-
jährige Sohn eines Turnlehrers Antoine in Nancy wurde ar.
der Grenze, als er ſich nach Metz begeben wollte, von deut:-
ſchen Gendarmen ohne weiteres verhaftet und ſofort nach Metz
abgeführt. Franzöſiſcherſeits ſind bereits Schritte unternom-
men, um ſeine Freilaſſung zu erwirken. Man vermutet, daß
ein Jrrtum vorliegt und daß die Behörden den jungen Mann
für den Sohn des früheren proteſtleriſchen Abgeordneien An-
toine hielten

Ein Rowdy in Uniform. Wegen grober Mißhandlung
eines Untergebenen, die er in Berlin auf offener Straße be
gangen katte, hatte ſich vor dem Kriegsgericht der Aufklarungs
ſchiſſe in Kiel ein Maſchiniſtenmaat zu verantworten. Der
Angeklagte befand ſich Ende Jumi dieſes Jahres auf Urlaub
in Berlin-Schöneberg. Am Sonntag, den 25. Juni, vor-
mittags 10 Uhr, begegnete er in der Hohenſtaufenſtraße einer
unbekannt gebliebenen Ordonnanz der Garde-Fußartillerie, die
ihn vorſchriftsmäßig grüßte. Ohne irgendwelche Veranlaſſung
ging der Maat auf den Artilleriſten zu, brüllte ihn an und
ſchlug ihn heftig ins Genick. Der Soldat ſtand ſofort ſtramm
vor ſeinem Vorgeſetzten und ließ einen Hagel von Schlägen
und Stößen und eine Schmutzflut der unflätigſten Schimpf-
worte auf ſich niederſguſen, ohne mit der Wimper zu zucken.
Der Vorgang wurde von einer Anzahl Zeugen beok achtet, die
in ihrer gerechten Empörung über die umqualifizierte Roheit
Miene machten, an dem Rowdy in Uniform Lynchjuſtiz zu
üben, als dieſer auf Veranlaſſung des Direktors des Karl
Schultze-Theaters in Hamburg, Herrn Eugen Burg, der gleich
falls Zeuge geweſen, verhaftet und in einer Droſchke nach der
Wache des dritten Eiſenbahn- Regiments gebracht wurde. Dort
beleidigte der Angeklagte den Schutzmann noch durch Redens
arten, wie: „Sie erhalten für jede Anzeige 25 Pf., ich werde
Ihnen 50 Pf. geben“ „Sie ſchwören ja für eine Schrippe
einen Meineid“.

Der grobe Exzeß konnte erſt am vorigen Freitag zur Ver-
handlung kommen, da alle Nachforſchungen nach dem Miß-
handelten merkwürdigerweiſe vergeblich geweſen waren. Die
aus Berlin als Zeugen geladenen Zivilperſonen beſtätigten
jedoch die Anklage in allen Stücken und hoben beſonders her-
vor, daß der Mißhandelte, der ſeinen Peiniger vorſchrifis-
mäßig gegrüßt habe, eine geradezu „bewunderungswürdige Dis
ziplin“ gezeigt habe. Der Angellagte wurde wegen der rohen
Mißhandlung und Beleidigung des Untergebenen zu drei Mo
naten und wegen der Beleidigung des Schutzmannes zu drei
Wochen, insgeſamt zu drei Monaten zwei Wochen Gefängnis
verurteilt in Anbetracht der gemeinen Ausſchreitung gewiß
eine milde Strafe, zumal wenn man bedenkt, daß der Unter
gebene, wenn er gegenüber den Mißhandlungen mehr Menſch
als Soldat geweſen wäre, ſich wahrſcheinlich zeitlebens un
glücklich gemacht hätte denn dann wäre er vermutlich
gefunden worden.

Ein netter Geſetzeswächter. Jn Duisburg hatte der
Polizeiſergeant Gerhard Bongarts aus Laar drei Burſchen
aufgefordert, einen früheren Kontrolleur der Wach- und Schließ-
geſellſchaft, mit dem er in Differenzen geraten war, durchzu
prügeln. Der Beamte hatte dabei erklärt, man möge nur feſte
loshauen, vor Gericht werde er erklären, daß er nichts ge
ſehen habe. Dieſer wackere Beamte wurde deshalb zu zwei
Monaten Gefängnis verurteilt.

Zur Flleiſchnot.
Eine „Grenzöffnung“ in Sachſen. Das ſächſiſche Mini

ſterium des Jnnern hat die Einfuhr von Rindern zu Schlacht
zwecken aus Oeſtreich- Ungarn nach dem Schlachthofe zu Anng-
berg über die Einbruchsſtelle Weipert unter der Vorausſetzung
genehmigt, daß die Schlachtrinder-Einfuhr nur auf der Eiſen
bahn erfolgt und nur wöchentlich an einem Tage, und zwar
Freitags, bei Gelegenheit der Einfuhr von Nutz- und Zucht
rindern nach Weipert, ſtattfindet. Durch dieſe „Grenzöff-

nung“ wird in Sachſen die Fleiſchnot in keiner Weiſe ge
mildert, denn es mangelt in erſter Linie an Schlachtſchweinen,
und dieſe dürfen nach der neuen Verordnung nicht eingeführt
werden. Es iſt ferner unverſtändlich, weshalb böhmiſche Rin-
der nur nach Annaberg eingeführt werden dürfen.

Aerzte über die Fleiſchnot. Am Sonnabend war in
Berlin die Aerztekammer Berlin-Branden-burg verſammelt. Vor Eintritt in die Tagesordnung wurde
von einer Anzahl von Mitgliedern folgende Reſolution über
die Fleiſchnot eingebracht:

Die Aerztekammer für die Provinz Brandenburg und den
Stadtkreis Berlin, eingedenk ihrer durch die kenigliche Ver
ordnung gegebenen Verpflichtung, in Fragen der allgemei-
wen Volksgeſundheit beratend und anregend zu wirken, b e
dauert, daß durch die ſeit Monaten anhaltende
4 leiſchteuerung im Bezirk der Aerztekammer eine

nterkonſumtion r wichtigen Nahrungsmittels
in der minder wohlhabenden und ärme-
ren u w eingetreten iſt, die an ſichgeeignet iſt, die Widerſtandskraft dieſer großenVolksſchichten gegen Krankheiten t rabzuſeben. Die
Aerzte machen jetzt häufig, namentlich in der Kaſſenprarxis,
die Erfahrung, daß die Behandlung der Rekon-
valeszenten, der zahlreichen Blut armenund vieler anderen Perſonen 4
trächtigt wird durch die Schwierigkeit,hinreichend kräftiges Fleiſch zu erlan-gen. Die Aerztekammer hält es daher im

der für ihre rkommunalen und ſtagtlichen Behörden das Erſuchen

richten, t d i e e enden Maß-regeln zur Abhilfe der Fleiſchteuerungzu ergreifen. et

Die

ehr beein-

ntereſſet an die

Das Urteil, daß hier auf Grund ärztlicher Erfahrung dieWirkung der d re abgegeben wird, dadurch ni

die mi ſchwächung, daß die nicht zur A
n gelangte, weil ſie nicht vorher auf der Tagesordnung
tand. Die verheerenden F welche der agrariſche FleiſchPage in der arbeitenden Se heroufteſhwor, machen

aber auf die Bülow und Podbie einen Eindruck. Sie ſind
es ja nicht ſelbſt, ſondern „nur“ die armen Ple die denlen Schlemmern die Reichtümer verſchaffen, ſind
es, die den Verluſt an Geſundheit, Schaffens und Lebenskraft
zu ertragen haben.

Die Cholera.
Schwinden der Choleragefahr. Der Reichsanzeiger mel

dei: Vom 23. bis 24. Oktober e ſind im preußiſchen
Staat keine choleraverdächtigen Er krankungen der Todesfälle
an Cholera amtlich neu gemeldet worden. Die Seſamtzahl der
Cholerafälle beträgt bis jetzt 281, von denen 90 tödlich ver
liefen. Mit Rückſicht auf den erheblichen Rückgang der
Cholera-Erkrankungen wird eine amtliche Meldung von jetzt

bis auf weiteres nur noch am Sonnabend jeder Woche
erfolgen.

Ansland.
Schweiz. Die eine reaktionäre Maſſe. Liberale

und Demokraten des Kantons Zürich haben ſich auf eine ge
meinſame Liſte zu den Nationalratswahlen geeinigt, die Sozial
demokraten hiervon aber ausgeſchloſſen. Dieſer Beſchluß rich
tet ſich vor allem gegen Greulich, deſſen ſcharfe Sprache
man fürchtet. Bei den letzten Wahlen befand ſich Greulich mit
auf der gemeinſamen Liſte; in den letzten Jahren iſt die Kluft
zwiſchen Bürgertum und Sozialdemokratie eine immer größere,
der Klaſſenkampf auch in der demokratiſchen Republik, nament
lich in dem induſtriell gut entwickelten Zürich, ein ſchärferer
geworden. Daß auch die wirtſchaftlichen Kämpfe der letzten
Jahre mit zur Verſchärfung der Klaſſengegenſätze beigetragen
haben, iſt ſicher. Die Züricher Genoſſen werden ſich aber ihr
Recht ſo leicht nicht entreißen laſſen, ſondern alles aufbieten,
den Sieg dennoch zu erringen. Auch in Genf ſtellten
unſere Genoſſen eine reine Parteiliſte von fünß Kandidaten auf.

Holland. Der Fall Nieuwenhuis in der Kammer.
Jn der zweiten Kammer bildeken am Montag die Ausweiſung
des Korreſpondenten des Amſterdamer Allgemeen Handelsblad
aus Preußen, ſowie die in Köln erfolgte Verhaftung und
Ausweiſung von Nieuwenhuis den Gegenſtand lebhafter Er
örterungen. Man beſchloß, von der Regierung Auskunft über die
Beweggründe der von deutſcher Seite ergriffenen Maßnahmen
zu verlangen.

Spanien. Folgen der Hungersnot. Jn Andaluſien
treten zahlreiche bewaffnete Haufen auf, die die Dörfer plün
r und ein Schreckensregiment über die Bevölkerung aus-
üben.

Oeſtreich. Die Arbeiterſchaft von Jnnsbruck ver
anſtaltete am Dienstag nachmittag eine Straßendemon-
ſtration zugunſten des allgemeinen Wahlrechts. Etwa 5000
Mann marſchierten in geſchloſſenem Zuge vor das Landhaus,
wo dem Landeshauptmann Dr. Kathrein durch eine Abordnung
eine Petition an den derzeittagenden Tiroler Landtag um
Einführung des allgemeinen gleichen direkten Wahlrechts überreicht wurde. Eine gleiche Pertion wurde dem Statthalter

Freiherrn v. Schwarzenau überreicht.
ruhig und ſchloß mit Hochrufen auf das Wahlrecht und Ab-
ſingung ſozialiſtiſcher Lieder.

land. Ein ſchwerer Streich gegen die Ge
werkſchaften. Der Berl. Ztg. wird aus London gemeldet:
Am Montag wurde eine gerichtliche Entſcheidung bekannt ge
macht, die den Trade Unions einen ſchweren Schlag verſeßt.
Es wird für ungeſetzlich erklärt, daß die Trade Unions aus
ihren Fonds VParlamentsmitglieder unterſtützen. Die Aus-
ſichten der Arbeiterpartei, eine anſehnliche Vertretung im
Parlament zu erlangen, verſchwinden dadurch gänzlich.

Zur Revolution in Rußland.
Der Ausſtand der Moskauer Eiſenbahner dehnt ſich

zu einem Generalſtreik aller Eiſenbahner Rußlands aus. Faſt
alle Bahnen ſtreiken. keine Ausfuhr iſt möglich. Der Scha
den iſt ſchon jetzt enorm. Die Verbindung zwiſchen Peters
burg und Moskau iſt jetzt vollſtändig unterbrochen. Die
Weichenſteller, die bis zuletzt auf ihren Poſten geblieben waren,
ſtreiken auch. Sie verlangen die ſofertige Abſetzung der Be
triebschefs der Station Petersburg, die ihnen für die gerinſten
Dienſtvergehen unbarmherzige Geldſtrafen auferlegten. Dem
Eiſenbahnerſtreik hat ſich auch ein großer Teil der Hafen
arbeiter angeſchloſſen.

An der Bewegung nahmen die Frauen hervorragenden An
teil. Bei einer Maſſenverſammlung im Kursker Bahnhof in
Moskau hielt eine Dame eine feurige Anſprache und flehte die
Streiker auf den Knieen an, feſt zu bleiben. Die Menge war
hingeriſſen, viele brachen in Tränen aus, und alles rief: Ja,
das werden wir! Das Volk entfaltete dann eine rote Flagge
und ſang die Marſeillaiſe, nahen die Fahne aber ſchließlich
wieder fort auf den Rat eines anderen Redners, keine Ver
anlaſſung zu Ruheſtörungen zu geben.

Auch die ſtädtiſchen Arbeiter von Moskau haben dem Bürger
meiſter mitgeteilt, daß ſie in den Streik treten würden, wenn
ihre Forderungen nicht bis zum 28. Oktober bewilligt würden.

Die Folgen des Moskauer Setzer- und Bäckerſtreiks.
Der Streik der Druckereiarbeiter iſt zu Ende. Die Zeitungs
ſetzer haben die Erfüllung aller Forderungen erreicht. Jn den
anderen Druckereien ſind die Arbeitgeber zu verſchiedenen Kon
zeſſionen geneigt. Es wird jedoch nicht möglich ſein, die
Feſtſetzung einer einheitlichen Taxe und gleichartiger Arbeits
bedingungen durchzuführen, da die Arbveitervertreter durch Ein
miſchung der Polizei außerſtand geſetzt ſind, organiſierte, regel
rechte und öffentliche Beziehungen untereinander zu pflegen.

Die augenblickliche Streikbewegung hat in den Arbeitern das
größte Jntereſſe für ſtändige Organiſation geweckt. Die
Gründung von profeſſionellen Verbänden,
die ſeit dem Frühling eingeſetzt hat, wird nun g:walti e Fortſchritte machen, und ſo die Machtmittel der politiſchen ämpfer

ungemein ſtärken. Man weiß ja, welche Bedeuiung die Be
rufsverbände im letzten Jahre für den ruſſiſchen Freiheits
kampf gewonnen haben.

Der jetzige Ausſtand wird aker möglicherweiſe eine Ge
famtorganiſation der Moskauer Arbeiterzur Folge haben. Denn die Verſammlung der Dele
gierten der ſechs ſtreikenden Berufe nahm nach gemeinſchaft
licher Beratung folgende Reſolution an:

„Die Verſammkung erachtete es als notwendig, daß die Ar
beiter jeder Arbeitsſtätte aus ihrer Mitte Deputſerte wählen

Die Kundgebung verlief

Die Fa
eben durch Jnſerieren in den

Dieſe Deputierten haben ſich zimächſt nach Berufen und dann
durch Abordnung von Vertretern zu einem Geſamtver and der
Art eiter von ganz Moskau zu vereinigen. Die Verſamm
lung betrachtet es als höchſt wünſchenswert und wichtig, daß
auch die beruflichen Deputiertenverſammlungen und der Ge-
ſamtausſchuß eine ungehinderte und öffentliche Exiſtenz er
reichen. Zur Durchführung dieſes Beſchluſſes wendet ſich die
Verſammlung mit einem Appell an die Arbeiter behufs Depu-
tiertenwahlen.“

An der Verſammlung hatten die Delegierten von den Ar
beiterverbänden der Melall-, der Tabak-, der Tiſchlereiinduſtrie,
der Druckereien, der Eiſenbahnen und der Baäckereien teilge-
nommen.

Revolutionäre Demonſtrationen gegen die Reichsdumag.
Jn Wilna wurde vor einigen Tagen eine Wählerverſamm-
lung ankberaumt, die aber nicht zuſtande kommen konnte, da
diejenigen Elemente, die durch das Bulyginſche Wahlgeſetz
aus der Liſte e wurden, durch eine impoſante Demon
ſtration eine Abhaltung der Verſammlung verhinderten. Eine
ähnliche Demonſtration fand auch in Witebsk ſtatt. Beide
Fälle zeigen auf das deutlichſte, wie groß die Empörung
gegen die Reichsduma bei der Maſſe der Bevölkerung iſt.

Steuerverweigerung. Die Einwohner des Vorortes der
Stadt Winnitza (Gouv. Podolien) weigern ſich, die fälligen
Jmmobilienſteuern zu zahlen. Jn einer Unterredung, die der
Gouverneur Eiler mit den Steuerverweigerern hatte, riet er
ibnen, ſich zu beſinnen und erklärte ihnen, daß nach dem
28. Oktober die Steuern gewaltſam erhoben werden würden.

Parteinachrichten.
Zum Konflikt im Vorwärts.

Die geſtern von Wolffs Depeſchenbureau verbreitete Nach
richt, durch eine Erklärung des Parteivorſtandes im Vorwärts
ſei die Kündigung der ſechs Redakteure an-
genommen worden, beruht auf Wahrheit. Der Sitzung des
Parteivorſtandes mit der Preßkomm oſion und den Vertrauens
männern der Berliner Wahlkreiſe hat bis ſo tief in Nacht
zum Dienstag gedauert, daß der Druck des Vorwärts bereits
begonnen hatte und die Erklärung nur in die Stadtauflage
ge angen konnte. Aus dieſem Grunde enthielten die nach aus
wärts gehenden, durch die Poſt bezogenen Exemplare des
Vorwärts geſtern die Erklärung noch nicht; ſie iſt deshalb in
der heutigen Geſamtauflage unſeres Zentralorgans wiederholt
worden.

Die Erklärung lautet:
An die Parteigenoſſen!

Am keutigen Tage fand eine Sitzung ſtatt, an welcher

der die reß kommiſſiondes Vorwärts, die Vertrauensleute von Berlin
und Umgegend, die Vorſitzenden und erſten Kaſ-
7 r der acht ſozialdemokratiſchen Wahlvereine, die Lokal
ommiſſion, die Agitations kommiſſion für die

Provinz Brandenburg und die Abgeordneten und
Kandidaten der Wahlkreiſe von Berlin und Umgegend
für den Reichstag teilnahmen. Die Anweſenden beſchloſſen
mit allen gegen acht Stimmen.

„Die Verſammlung akzeptiert die Kündigung der
enoſſen Büttner, Eieéner, adnauer Kaliski,
ars er und Wetzker als Redakteure des Vorwaäarts,

weil dieſelbe geeignet iſt, die Verhältniſſe in der Re
daktion desſelben in einer den Wünſchen und An
ſ en der Verſammlung entſpr Weiſe
umzugeſtalten.“

werden Partkteivorſtand und Preßkommiſſion beofort die r n für eine
der Redaktion vorzunehmen.

a
auftragt,
ErgänzungDen Parteigenoſſen ſoll über die Vorgänge, die zur Kün
digung der genannten ſechs Genoſſen und zu dem heutigenBeſchluß führten, öffentlich Auskunſt gegeben 7
bald die Srhärtnifſfe in der Redaktion
geordnet worden ſind.

Berlin, den 23. Oktober 1905.
Der Parteivorſtand.

Nach dieſer Erklärung, die mit etwa 56 gegen 8 Stimmen ge
faßt worden iſt, erſcheint jede Beilegung des Konflikts nach der
Richtung hin, daß die Kündigung der ſechs Redakteure rück
gängig gemacht wird, ausgeſchloſſen. Der Parteivorſtand hat
ſich bei Feſtlegung der Erklärung der Zuſtimmung der in Berlin
und Umgebung einflußreichſten Genoſſen geſichert. Es iſt
darum faſt ausgeſchloſſen, daß große Parteiverſammlungen
an den Beſchluß mit Erfolg proteſtieren werden. Die

artei hat es alſo mit einer vollzogenen,
unabänderlichen Tatſache zu tun. Die Mehr
heit der bisherigen Vorwärtsredakteure ſechs gegen vier
ſcheidet aus und wird durch andere Kräfte erſetzt.

Damit ſind ſelbſtverſtändlich für die Parteigenoſſen im Lande
die Akten über das Vorkommnis nicht geſchloſſen. Die Partei
hat das Recht, volle und ſchnelle Aufklärung zu fordern
über die Vorgänge, die zu dem außergewöhnlichen Schritte
ſechs bewährter und tüchtiger Parteigenoſſen geführt haben.
Die Erklärung verſpricht Aufſchluß, „ſo bald die Ver
r in der Redaktion geordnet woren ſind.“ Darauf kann die Partei nicht warten; ſie hat
ſofort Aufklärung zu beanſpruchen. Die Neuordn der
Redaktions verhältniſſe im Vorwärts wird durch die ſoſortige
Bekanntgabe der Konfliktsurſachen und des Verlaufs der ge
pflogenen Verhandlungen nicht im mindeſten erſchwert oder
verzögert. Denn es iſt ſelbſtwerſtändlich, daß jeder Partei
genoſſe, ehe er jetzt ſeine Bereitwilligkeit erklärt, in die Vor
wärtsredaktion einzutreten ſich vollen Aufſchluß geben läßt
und mit dem Vorgehen des Parteivorſtandes einverſtanden iſt.
Das Verlangen nach ſofortiger voller Aufklärung kann ſomit
nicht zurückgewieſen werden mit der Behauptung, dadurch wäür
den neue Komplikationen geſchaffen.

Der Parteivorſtand hat alſo nunmehr die Pflicht zu reden.
Erfüllt er dieſe Parteipflicht nicht, ſo muß er ſich gefallen
laſſen, daß andere zuerſt reden. Hat ſich die Partei
preſſe jedes einzelnen Arbeiters anzunehmen, wenn er gemaß
regelt wird, ſo wird ſie auch einſpringen, wenn in den eige
nen Reihen Vorgänge ſich abſpielen, die als indivekte
Maßregelung aufgefaßt werden können.

Gewerkſchaftkliches.
Jn dem Ausftande der Berliner Lederarbeiter, weljetzt ſchon drei Wochen währt, iſt keine Aenderung e
Der Geiſt unter den Ausgeſperrten iſt ein ausgezeichneter Die

hl der Ausſtändigen iſt auf 647 geſtiegen. Ein Teil derHilfsarbeiter und Arbeiter innen welche die Arbeit der Ausge

ſperrten machen ſollten, haben ſich ſolidariſch erklärt und ſind
teils ausgeſperrt, teils haben ſie elber di ineh ch ſelber die Arbeit verlaſſen.alle Zet rei i e heranzu

eitungen, iHerbergen zur Heimat u. ſ. w., bis jetzt e
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ſonſt geweſen und wird s wohl auch in Zukunft

Der Streik der Korbmacher in Eisleben bei der Firma
G. Wicht iſt nach 4wöchentlichem zugunſten der Ar
beiter beendet. Errungen wurde die 58 ſtündige Arbeitszeit,
ferner ein x auf ſämtliche Akkordpreiſe und ein Stun

chärivgi ſchen

um thür en Weberausſtand. ewa2 in Meuſelwitz beſchloſſen nach e
einer am Montag abend abgehaltenen Verſammlung einſtimmiam 6. November die Arbet geſchloſſen wieder u wich
und den neuen Lohntarif anzuerkennen. Sie ſprechen dabei
die rns aus, daß Maßregelungen nicht erfolgen, und daß
die riken am 6. November wieder geöffnet werden. Ob
die Arbeiter in dieſer Weiſe an das Humanitätsgefühl appellieren,
wie es im letzten Satz zum Ausdruck kommt, dürfte vor der
Hand wohl noch v bleiben.

Der Streik der Leiyziger Lichtdrucker, Retoucheure
und Photograghen iſt zugunſten der Arbeitnehmer beendet.
Ein Teil ihrer Forderungen wurde bewilligt.

Vorläufig keine Einigung in der Berliner Wäſche
induftrie. Da vor dem Gewerbericht zwiſchen den am Streik
in der Wäſcheinduſtrie beteiligten beiden Parteien eine Eini
gung nicht zuſtande kam, hat das Einigungsamt ein Urteil
erlaſſen, über deſſen Anerkennung ſich Fabrikanten und Ar-
beiter innerhalb drei Tagen entſcheiden müſſen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 24. Oktober.
Vo der: Landgerichtsdirekt cke;rim a pfr ch or Zacke; Ankläger: Staats

chen kamen, riß ſich der Knabe von der Hand ſeiner
eſter los und erle vor dem Herannahen der Elek-

ienen zu kommen. Dann rief die
Schweſter dem Kleinen, um ihn zu warnen, zu; der Knabe
blieb vlögled eben fiel dann zu Boden und wurde über

ren. ie Verletzung war derartig gefährlich, daß der Tod
ald eintrat. Der Angeklagte erklärte ſich für nichtſchuldig und

auptet, das Kind, das ihm gewiß leid tue, müſſe zweifels-
ohne, z der Droſchke auszuweichen, vor den Wagen gelaufen
in. nige Zeugen ſagten entlaſtend aus, und Staatsanwalt
ſowie Gericht kamen zur Freiſprechung, da ein lücklicher

varlag. Dem Angeklagten iſt gern zu glauben, daß
er ſeine lich getan und ſofort gebremſt hat, als er das Un
de merkte. Ein Droſchkenkutſcher et aber aus, er habe das

nglück vorher gem und d agenſührer noch zu ge
rufen, er möge bremſen; es wurde aber zu ſpät gebremſt.
Da nun die Wagenführer hier bekanntlich die Augen vorn und
hinten haben müſſen, und Schaffner nicht vorhanden ſind, ſo
iſt nicht ausgeſchloſſen, daß das Unglück nicht paſſiert wäre,
wenn ein Schaffner geweſen wäre. Der Verteidiger
des Angeklagten, Rechtsanwalt Dr. Lembſer, der auch Stadt
verordneter iſt, nahm aber keine Veranlaſſung, die Schaffner-
frage an dieſem Fall etwas zu beleuchten.

Eigentumsvergehen. Der Arbeiter Lorenz,
genannt Weiſe, von

e

r wurde beſchuldigt, einem Fleiſcher-
geſellen, einem Poſtboten und einem Steinſetzer je ein Fahrrad
weggenommen zu haben. Dann wurde ihm noch zur Laſt ge

daß er ſeine Wirtin um die Miete beſchwindelt habe. Die
Dlebſtähle beſtritt er, den Betrug gab er aber zu. Das Gericht
erachtete ihn aber der ihm zur Laſt gelegten Straftaten fürüberführt und verurteilte ihn mit Küchſicht auf ſeine Vor-
ſtrafen zu zwei Jahren und einem Monat Zuchthaus und c
Jahren Ehrverluſt. Einer armen Frau, die im Aſyl Obda
gefunde e entwendete die verehelichte Jda Schäfer

Wäſcheſtücke und ein Bett, Gegenſtände, die ihr
anvertraut. waren. Sie wurde deshalb vom Schöffengericht
mit ſechs Wochen Gefängnis beſtraſt.

Gemeindezeitung.
Naumburg, 24. Okt. Ueber die Stadtverordneten

Sitzung vom 20. Oktober kann Umſtände halber nur nach
freundlichen Mitteilungen unſerer Freunde berichtet werden.

Die ſtimmte für die Errichtung einer elektriſchen
Zentrale und Umwandlung der r in eine
elektriſche. Die Einzelheiten ſollen nach Anhören von
Sachverſtändigen entſchieden werden. Betreffend die Stadtver-
ordneten Wahlen ſind die bei der Wahl vorgekommenen
W beleuchtet worden und mehrere Vorſchläge,
die eine ſſerung bezwecken ſollen e worden. Der

x will jedoch nur die Wahlzeit verlängern und von
9 Uhr morgens bis 6 Uhr abends wählen laſſen. Die Ver

beſchließt jedoch, daß die Wahl an zwei Stellen im
athauſe vorgenommen werden ſoll. Drei neue Lehrer

ſollen nach Beſchluß der b für das Gymnaſium
angeſtellt werden. (Wir wollen hier nicht über die hieſigen
Volksſchulen klagen, die Frage, wie lange es noch dauern
wird, bis in den Volksſchulen auf einen Lehrer auch nicht mehr
Schüler kommen als im Gymnaſium, dürfte hierbei doch wohl
manchen Eltern und vielleicht auch manchem Lehrer aufgeſtiegen
ſein.) Die Schlachthofkaſſe hat einen Ueberſchuß von 5781 M.
Sodann kommt die auf dem Schlachthof betriebene Federvieh
zucht zur Sprache. Ein Antrag, den Schlachthofbeamten dasHalten von Federvieh zu unteregen, wird abgelehnt, denn es

ſollen ſich die Viecher dort ſogar ſehr nützlich erweiſen. (DieSache dürfte doch ſehr einfach zu regeln ſein. Jſt die Feder-

viehhaltnng auf dem Schlachthof nützlich oder notwendig, dann
möge doch die Stadt dies übernehmen. Auf dieſe Weiſe dürfte
ſich ja auch eine ganz vorzügliche Gelegenheit bieten, titel
liebenden ſtädtiſchen Beamten einen wirklich hervorragenden
Titel, gegen den ſo ein ganz alltäglicher „Geheimrat“ einfach
verblaſſen müßte, zu verleihen.) Auch auf der „Freibank“ im
Schlachthofe ſoll es ſehr anarchiſtiſch-frei zugehen denn wenn
die ſtundenweit dazu hierher kommenden Landleute und die
hieſigen armen Leute an die Reihe kommen, dann ſind die
beſten Stücke bereits von den verſchämten Armen erſtanden.
Der Magiſtrat ſichert Abhilfe zu. Sodann wünſcht die Ver
ren noch eine Angabe über die Nebeneinnahmen der
tädtiſchen Beamten zum wiederholten Male.

Gotha, 24. Oktober. Schwimmbad. Jn ſeiner jüngſten
hat das Stadtverordnetenkollegium der Erbauung

eines Schwimmbades mit einem Koſtenaufwand von etwa
300 000 Mk. zugeſtimmt. Von dem Betrag find 163 000 Mk.
aus Schenkungen und Stiftungen vorhanden. Jn Halle
beſteht nach wie vor der ſkandalöſe Zuſtand weiter, daß ſich
53 an Sauberkeit gewöhnter Menſch im Winter nicht baden
ann.

Stadt Theater.
Seit mehr als einem Jahrzehnt bildet Engelbert Humper-

dingks reizende Märchenoper Hänſel und Gretel einen erfreu
lichen Beſtandteil unſeres modernen Opernrepertoirs. Der von
Adelheid Wette, einer Schweſter des Komponiſten bearbeitete
Text harmoniert prachtvoll mit der einzigartigen Muſik und man
ſagt nicht zuviel, wenn man behauptet dieſe Oper iſt das Be
deutendſte was in den letzten 12 Jahren herausgekommen iſt,
Herr Kapellmeiſter Tittel hatte die großen Schwierigkeiten,
welche namentlich an das Orcheſter geſtellt ſind, mit großem
Geſchick bewältigt. An der orcheſtralen Geſamtleitung iſt wenig
auszuſetzen; auch die diverſen Solis gelangen ausnehmend
gut. Nicht auf der Höhe ſtand im ganzen der vokale Teil. Ab
geſehen von Fräulein Sarta, welche als Gretel einfach reizend
war, darſtelleriſch brillant, ſchienen alle anderen Herrſchaften
nicht am rechten Ziaye zu ſein. Auch Fräulein Giers fand
ſich mit dem Hänſel nur leidlich ab. Und welche Full von
Anmut liegt auch in dieſer Partie. Stimmlich mochte die Dame
wohl genügen, aber darſtelleriſch ſtreifte ſie die der Partie ge
ſtellen Anforderungen nicht einmal. rr Muth ſpielte und
ang ſeinen Beſenbinder viel zu ſehr auf das pathetiſche hinaus.
on einer Darſtellung dieſer einfachen Rolle war überhaupt

nicht die Rede. Schauſpieleriſch muß der Künſtler, der über
ſehr gute ſtimmliche Gaben verfügt, noch viel lernen. W
Stoll waren in der kleinen Rolle der Mutter kaum Aufgaben
geſtellt, aber was ſie gab, war gut. Die beiden kleinen Solis
der Sandmännchen und der Taumännchen ſangen die Damen
Fiebiger und Boer recht anſprechend. Ein für den Hörer
recht peinliches Experiment war die Beſetzung der Knuſperhexe
mit Herrn Böttcher. Die Partie iſt für eine Altiſtin ge-
ſchrieben. Sie gibt ausreichend Gelegenheit zur Entfaltung
großen geſanglichen Könnens und eine Frau Schumann Henk
wie auch eine MetzgerFroitzheim en die Partie zu ihren beſten.
Jetzt ſtelle man dieſe vom Komponiſten mit beſten Mitteln
ausgeſtattete Altpartie von einem Tenorbuffo ohne Stimme ge
ſungen vor! Es erübrigt ſich jegliche Kritik eines ſolchen Ex
periments. An einer Bühne, wo ſolches möglich iſt, kann es
wohl noch vorkommen daß der Tenorbuffo die Fides im Pro-pheten oder die Erda ſingt. War denn Fräulein Grimm nz
lich außerſtande, die Rolle zu übernehmen Wenn man Publi-
kum und Kritik nicht zum beſten haben will, darf ſo etwas nicht

wieder vorkommen llte der ſonſt dieOper gut inſzeniert hatte e e ſich ſchon
elbſt ſagen,Das Sahneiderſche „Genreebild“ Kurmärker und Piearde,
welches auch Sentimentalität und ſchlechten Humor zuſammen
geſchuſtert iſt, wurde, glücklicherweiſe mit heilſamen Streich
ungen verſehgh von lein Hollmann und Herrn Berend
mit großem Geſchick nach der Oper gegeben. Fräulein Hollmann
iſt eine Man dürfte die junge Dame einmal an allererſte wiederfinden. Herr Berend machte ge
wiſſermaßen nur den Statiſten zu den reizenden Tänzen ſeiner

artnerin. Und das war gut ſo, denn nur die Tänze in dem

pus ſind erträglich. M.
Am Montag fand die Erſtaufführung des von Frau Stahl-

berg-Wieſt mit bekanntem Geſchick arrangierten Balletts
Eine Bauernhochzeit in Holland ſtatt. Unſere Ballett-
meiſterin hat es auch diesmal wieder verſtanden, eine Anzahl
hübſcher Tänze zuſammenzuſtellen, die alle gefällig wirkten.
Die Wirkung wurde noch durch die geſchmackvolle Farben-
nene ung der Koſtüme und geſchickte Gruppierung er
öht. Auch das komiſche Element kam zur Geltung. Beſon

d gefiel der Tanz der Kinder in holländiſchen Ngtiqnal

oſtümenz. D.Sriefkaſten der Redaktion.
K. F. Wenn die Sparkaſſe in Wahren ein halbes Prozent

Zinſen mehr gibt als die hieſige, ſo iſt damit noch lange nicht
geſagt, daß ſie weniger ſicher iſt; ſie gibt ſich dann eben mit
einem Gewinn zufrieden. Drei Prozent iſt bei dem
jer gen Diskontſatze ohnehin ſehr wenig.

S. in St. Da inzwiſchen acht Jahre verſtrichen ſind,
haben Sie zur Zeit weder Anrecht auf Jnvalidenrente noch
auf Unterkunft in einer Heilſtätte. Erſt wenn Sie wieder 200
Marken geklebt haben werden, erlangen Sie das Recht und

ahren nicht mehr das
älteſte Mitglied unſerer Reichstagsfraktion. Er iſt geboren am

währt.
Beigaben eine Unſitte darſtellen. Sie ſind de lge der
Schundkonkurrenz, die von den bürgerlichen Blättern 4grigben

n

Figſoblen verlangen oder ſonſt etwas. W
will, muß ſich eben einen

r

ihren handlichen Fahrplan in Buchform vertreibt, ſollten die
rgan alle

Bezirk PerWors durch Verordnung vom 22. März 1883 ein
geführt worden.

H. R. in W. Selbſtverſtändlich brauchen Sie weder Jhre
Unterſchrift zur Anerkennung der Forderung e noch
die Forderung zu begleichen. Wenn aber das Schuldverhältnis
in Wirklichkeit beſteht, kann der Gläubiger ſich an dem

iſt.
Eigentum der Frau ſchadlos halten, natürlich erſt, wenn
Forderung durch Gerichtserkenntnis vollſtreckbar geworden

H. W. 100. Ja, die Desinfektion muß er vornehmen
laſſen, wenn ſie behördlich angeordnet iſt. ber die Koſten
braucht er nur dann zu bezahlen, wenn er ſelbſt die Vornahme

den m W ged ſächlich 8F. in O. r wenn der n ur em Zuſang mit dem Unfalle geſtanden hat, al die Witwe
des Unfallrentners zwanzig Prozent der Rente und für jedes
Kind fünfzehn azent is zum höchſten Geſa von
60 Prozent der Steht aber der d des Unfallrentners
in keinem Zuſammenhange mit dem einſtigen Unfalle, ſo ſtehtweder der Witwe noch den Kindern ein Anrecht auf Rente zu.

A. H., Paſſendorf. Wenn Sie auf eingelegte Berufung gegen
das Strafmandat vom Amtsgericht freigeſprochen ſind, haben Sie
keine Urſache, dem Amtsvorſteher dies beſonders mitzuteilen.
Auch iſt es unzuläſſig, daß Sie trotz des freiſprechenden Urteilsnoch nachträglich re Fahitn herangezogen werden ſollen. Sie

haben weder dem Gemeindediener noch dem Amtsvorſteher das
Urteil vorzulegen. Erfolgt trotzdem Pfändung, ſo wenden Sie
ſich an das ArbeiterSekretariat, dann bleibt dem Amts
vorſteher nur noch die Zahlung der Koſten übrig.

Quittung.
Zur Stadtverordnetenwahl. Vom fſildelen Schlachtefeſt durch

Emmer 4.50 Mk. erhalten. Lepitz.
Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
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Xonxzert, Theater-Kufführungen u. Zan

Donnerstag, den 26. Oktober 1905, abends S Uhr im„Konzerthaus“, Karlftraße 14

W üfſffentliche D
Kommunal-Mähler

Tagesordnung:

rzanmlane

1. Die bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen.
Referent Reichstagsabgeordneter Peus,

2. Freie Diskuſſion.
Deſſau.

Arbeiter, Bürger, Parteigenoſſen! Die Sozialdemokratiſche Partei
iſt es, welche Aufklärung in die Wählermaſſen bringt, und welche auch Rechenſchaft ablegt über
ihre Tätigkeit. Es iſt daher dringend notwendig, daß deren Verſammlungen vollzählig beſucht werden.

Der Einberufer,
Freiwillige Dntersttungskasse aller Hanäwerker u. Arbeiter von Leit.

Zunehunogknasne (E, H.Eonnabend den 28. Okt. abends 8 Uhr findet in Kämpfes Reſtaur.,
Schützenſtraße die ſtatutengemäße

General VersammI um
ſtatt. Tagesordnung: 1. Kaſſenbericht. 2. von Sterbe-
73 für auen und Kinder. (Statutenänderung). orſtändswahl.

erſchiedenes. Anträge und Beſchwerden ſind bis zum 26. Oktober beim
Vorſitzenden Herm. Helbig, Drühl 12, III ſchriftlich einzureichen.eſtierende Beiträge müſſen bis 14. Okt. entrichtet ſein. Der Porſtand.

EFilenburg.
Unſere Auskunf v g x ſich im Grundſtück des Konſum

Vereins, Breiteſtraße 11, Hof rech 1 Treppe. Die Auskunfts-erteilung erſtreckt ſich auf ghi Streitigkeiten, Unfall, Kranken
Jnvaliden- und Altersverſicherung, und ſoweit angängig auf Miets-
und ſonſtige Privatſtreitigkeiten.

Geöſffuet Dienatags und Donnorstags abends von 84-10 Vhr.
Das Gewerkschaftskartell Eilenburg.

Ammendorf! Ammendorf
Eonnabend den 28. Oktober abends S Uhr im „Burgſchlöſechen“

Familienabendl
des Verbandes der Fabrik-, Land- und Hilfsardeltor Deutsehl,

Zahistelle Ammendorf.
ür Unterhaltung ſorgt Herr Casar Jung, Halle. Die Kollegen ſind

hierzu ndlichſt eingeladen. Die Bevollmächtigten.

Zeit ZeitzArb.-Gesangverein „Liederhalle“ (gen. Chor)
Mitglied des Sſtthüring. Arbeiter Sängerbundes.

u unſerem, Sonntag den 29. Oktober in der „Wilhelmshöhe“
fatfnbenden II. Stiftungsfeste

beſtehend aus

erlauben wir uns die Genoſſen nebſt ihren ſowie Freu
Gönner des Vereins ergebenſt einzuladen.

Zur Aufführung gelangen u. a. „Geaindel“, Zeitbild aus demPolizei Urreſtlotal in 1 ſowie „Deor fremde Herr Luſtſpiel e 1 Akt.
Anfang präziſe 8 Uhr.

Der Vorstand Horniekel,
Die grösste h nur solider

MöbelRallesche Möbelhallen Th. Pollak,
i al unt. Brüderstr. 12.

M Trotz bilſiger Preise bei Barzahlung 5

Mi T

J

feinste Pflanzenbotfter
Zom Kochen, Biagen

en nen Halle a. 5,
empfiehlt als sehr preiswert und Kusserst vorteilhaft

Stadt-Cheater Halra. S.
Direktion: M. Riehar da.

Donnerstag den 26. Oktober:
42. Ab.Vorſt. Be arten ungiltig.

Einmaliges Gohſpel von Madame
Eiarid Arusoldſon.

Margearethe.vrrge Over in 5 n frei nach Göthe

Jules Barbier und Carro.Anjeng Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Freitag den 27. Oktober:
43. Ab.Vorſt. Beamtenkarten giltig.

3. Viertel.Z. Vorſtellung e Shakeſpeare

Viel Lärm um Richts.
Luſtſpiel in 4 Akten

von William Shakeipeare.

Neues Theater.
Direktion: R. M. Manthver.

Donnerstag den 26. Oktober. Abds. 8:
TelephonGeheimniſſe.

Freitag: Die große Leidenſchaft.

Walhalla Theater.
Direktion: Otto Herrmann.

Anfang 8 Uhr. Kaſſenöffn. 7 Uhr.
b6rosser Elſte-Spielplan.

Alessandro Scuri.
Phänomenaler Kunſtichütze m. ſeinem

ſelbſterfundenen Scurimobile.

r La Laure
Tre S Julians.

Beſtes engl. e e und Tanz-

ſowie u nur erſtkl erAttraktionen. aſſts

Apollo- Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Außergewöhnlich. Pracht Prograun

mit den großen Attraktionen:

Maria Lo
tableaux vivants in einzig

ſchöner, hochkünſtl. Ausführung

Austria-(uartett
Kunſtgeſangs-EnſemblKenner Dre Veiſel

fleurs Polonaises
„„EFin ypolniſches Bauernfeſt““.,

7 Damen, 2 Herren.
Großes Tanz-Divertiſſement.

Wiliuhn-Trioaymngſtiſche See
und die übrig. grossen Fi

Welt Panorama. a C.
Englische und deutscheOstsee. Swinemündo.

in Sapredtes Arie iel
annesbeersaſi.

Salmiak- Terpentin- Seifenpulver

in Paketen à 20 Pr.

e e

n h

ar e.

F S

r

Aug. Apelt, in Liquidatton
r Nur dieſe Woche:7 i à Pfund 20 w.r. beatane

Frisches. e Pflaumenmus
von köſtlichem Wohlgeſchmack, Pfd. 80 Pf ler

Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt
Peſtalozziſtraße. Gustav Scholz. Peſtalozziſtraße.

Geöffuet von früh 7 Uhr bis abends S Ubr.

Dei t.Gasthof zum Löwen.
Donnerstag den 26. Oktober

Kaffee Kränzchen. RadettHierzu ladet ergebenſt ein wWarkenu

Hofmann. a l t desIITasthof luckenan. ren
Sonntag den 29. Oktober

m BALLdes Arbeitergeſeugvereins Süngerlust.

Mit Speiſen und Getränken wartet
beſtens auf

s Prozent

Vo gelbau er
50, 75 Pf. 7247 „D. 4.25M.

Vogelbauer

u r mHeckbauer
75, 5. 50, 7.25 M. das Stück.

Reinh. Heorzog.
Den 2. Kirmes-Feiertag

ſtarkbeſetzte Zalim usix,
wozu freundli einladet

Schuhwareuhändler

nePantoffein von 7 57 22 K.
billigen

Eugrosvpreiſen.

H. Elkan,Kauſhaus Halle a. 2

Leipzigerſtraße 87. G 4
AbbruchHordorferſtr. 4 früher Porter Papier- I Pappenadfaſſo
weg) ſind von der Werther'ſchen Villa kaufen jeden Poſten5 Ltle ſehr Türen und Fenſter, Kl. Brauhausſtr. 20.
Oefen. große Kochmaſchine, eine Tum Jnnrmarkt, Rorep an.Treppe, 500 m ſehr gute Bretter and wigit ichenvag 272
ſteinſtufen mit Vodeſt, eine ßennei und ladet Alt ung, Grotz und
heizungs Anlage, ein Poſten ſehr gutes Klein hbſlichſt ein.
Bauholz und eberiagsböizer Brenn-

Arbeiterholz in Fuhren und Kör wegenkurzer Abbruchszeit ſofort villig zu
für längere Beſchäftigung geſucht.

Zu melden: r Kanalban
verkaufen.

Spiegelſtraße.
Frau Toni Zahlmann
empferlt, e V Fliutterin.

Zekannimackung.
h ſo en ermit h

C. F. Ritter,
Leipzigerſtraße 90.

wo Stem el-F a

kaufe nur daß 10 M rmengeburten
bei Mitgliedern des Rabatt- feſtſteht, da aber die Taxe ſteigert,Spa rVereins. je n e und Stand, b VGeſchäfte uns am blauen 30 ebenfalls bei en 9

Außerdem iſt für jeden mehrgewünſ
ten oder notwendigen Beſuch, gleiviel ob vor oder nach der Geburt 50

kurz Ungeziefer z entrichten mit daher vor,Wanxen, öhe, jeder Art und daß die an uns geſtellten Anſprüche
dessen Brut Wird darch Kratz in mit der Bezahlung in keinem Einklangkurzer Zeit radikal beseitigt. Erhältlich ſtehen.

Alleinverkauf: Central Drogerie, ebamme für jedes Fuergerer wenn
7 ſchlechtem Wetter oder d ahts ift

exner iſt es uns bei den erheblicha ten 77 mehr
m 1 auf au a

mit e gemägigge, re Beſuche

maligen Beſuche

e iaäuse, bis 1 M., zur t das Hppweins

in Fl. a 50 Pfg. Bei größeten Entfernungen ſteht der

en nat anſtändiges Fuhrwerk zu

e ehlt billigſt 4 e or en.H. uptmann die vereinigten Febammen

mann ào a VaseſeMer Ulrichſtr. 36. Anleitnugsbnuch
Zahlungsbedingungen

Kulanteſt unten ſchuſt einem Anhang über m m

immüngen eund des al
NRorgen Ponnerstag

Kauf,Schlachte 9

ſtraße 11.

reitag lachtefeſt.
Franz Heitmann, Zoita., Nikolaiſtr. 6.u e e

v

v.
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Tr 251.
Seilage zum Nolkabl

Halle a. 5.. Donnerstag den 26. Omover 1905.

att.
16. Jahrg.

Zur Stadtverordneten Wahl.
Die dritte Klaſſe wählt in Alt- Halle neun Stadt

verordnete, in le Nord zwei. Die Wahl findet
vom 6. bis 8. November ſtatt. Jn gelten
die ſechs Erſtgenannten als auf ſechs Jahre gewätlt,
der Siebente auf vier Jahre, die beiden leyten auf
zwei Jahre.

Die Ordnung iſt in den Reihen der kommunalen
Ordnungsparteien aufs höchſte geſtiegen. Jn der Rösner
liſte klappt etwas nicht: die Dreißiger- Kommiſſion ſieht ſich
bereits vor die Aufgabe geſtellt, am Donnerstag in Neſſes
Hotel Stadt Berlin eine weitere Sitzung abzuhalten, in der
an Stelle „eines Kandidaten, der abgelehnt ein andrer
aufgeſtellt werden ſoll.

Beamten bveabſichtigen, in ihrer heute abend nach dem
Wintergarten einberufenen Verſammlung drei Staatsbeamte,
un Handwerker und vier Privatbeamte und kaufmänniſche

ngeſte(llte als Kandidaten zu nominieren
ne Handwerkerverſammlung findet am Freit abend

ſtatt. Dieſelbe ſoll entſcheiden, ob die Handwerker mit einer
ſelbſtändigen Liſte vor die Wähler treten, oder ob ſie ſich mit
der von den Beamten aufgeſtellten Liſte einverſtanden erklären
Das letztere ſoll nach Meinung einzelner Beteiligten geſchehen,
wenn nicht zwei ſondern drei bis vier Handwerker auf die
Liſte genommen werden. Daß die Handwerksmeiſter in ihrer
Geſamtheit oder auch nur in ihrer Mehrheit für die Liſte der
Hausb und Kommunalvereinler ſtimmen werden, erſcheint
nachgerade ausgeſchloſſen, wenn man auch an ſchroffe Temperatur
wechſel in dieſen Kreiſen gewöhnt iſt.

Auf eine Stichwahl rechnen bereits jetzt die bürgerlichen
Parteien. Sie ſind nur noch nicht ſicher, welche der bürger-
lichen Liſten mit der ſozialdemokratiſchen zum Stich gelangt.
Aufgabe der Arbeiter wird es ſein, gleich bei der Hauptwahl
ſo vollzählig anzutreten, daß die der bürgerlichen
Parteien auf einen Stichwahlſieg geknickt werden. Hat nach
Lage der Sache die ſozialdemokratiſche Liſte jetzt günſtige
Chancen, ſo ſinken dieſelben weſentlich herab, wenn es erſt zur
Stichwahl kommen müßte. Die Parole laute: Alle neune!
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Halle und Saalkreis.
Halle, 25 Oktober

WMorgen, Donnerstag,
beſucht jeder Parteigenoſſe und Kommunalwähler die
öffentliche Volksverſammlung, welche im Konzerthauſe,
Karlſtraße, ſtattfindet. Gen. Peus-Deſſan referiert.
Fehle niemand!

Anläßlich der Einweihung des Märcker Denkmals
vor der Landwirtſchaftskammer bildete geſtern n
Halle den Schauplatz eines chen t r 8. Unter
andecem war auch Landwirtſchaftsminiſter Podbielski an
weſend, welcher Veranlaſſung nahm, das Lied von der Not der

Landwirtſchaft zu ſingen und über die beſtehende Fleiſchnot
einige leere Worte vom Stapel zu laſſen. Pod ließ ſich u. a.

alſo vernehmen uWenn jetzt das Schwerſte überwunden iſt und
ſich die äußeren Bedingungen für das Gedeihen der Land-
wirtſchaft unter der Herrſchaft der neuen Handelsverträge
ünſtiger geſtalten werden, ſo gibt die hohe Entwickelung der

d wirtſchaftlichen Technik im ein mit der durch die
Zeiten der Not geſtählten Kraft der Landwirte
die ſichere Gewähr, daß wir unſerer Arbeit wieder froh wer
den können und reicher Segen wieder der vielen Mühe
Preis ſein wird Mit welch' ſchweren Vorwürfen hat
man die Landwirte wegen der auch von der Staatsregierung
beklagten- Teuerung des n Undwie üngerechtfertigt ſind dieſe Vorwürfe! Ich will hier
nicht auf die Urſachen der gegenwärtigen Zuſtände ein

nur zwei ſurge Sätze möchte ich auch hier ausſprechen: erſtens:
die Schuld an der Teuerung der Fleiſchpreiſe
trifft nicht die deutſchen Landwirte, und zweitens
die von vielen Seiten ſo ſtürmiſch verlangte weitere Oeff
nung der Grenzen wird nach meiner feſten Ueber-
e ein Verſuch nicht nur mit untauglichen,

on

hen,

ern mit ſchäd lichen Mitteln ſein; mit untang-
ichen Mitteln: denn ſie wird nach der Lage der Dinge im

Auslande keine erhebliche Erleichterung unſeres Marktes be
wirken, mit ſchädlichen Mitteln weil durch die geſundheitliche

Gefährdung unſerer Viehbeſtände die gedeihliche Entwickelung
der deutſchen Viehzucht auf das ſchwerſte geſchädigt und da-
mit erſt recht eine dauernde Se e hat Debeigeführt werden würde. Die deutſche Landwirtſchaft hat
die Aufgabe, unſer Volk mit dem nötigen Fleiſch und Brot
u verſehen. und ich habe das Vertrauen, daß die preu

ndwirtſchaft dieſer Aufgabe gerecht werden wird!
Alſo, die deutſche Landwirtſchaft iſt nicht ſchuld an der

herrſchenden Teuerung. Das verſteht ſich von ſelbſt, aber ſchuld
ſind diejenigen welche durch Abſperrung der Grenzen die
r verhindern und ſomit eine r herbeiren, welche bewirkt, daß die Preiſe für Fleiſch ungeheuer-
lich ſteigen. Die weiteren Ausführungen ſind für den be-
ſchränkten Laienverſtand unverfſtändlich. Wenn die deutſche
Landwirtſchaft die Aufgabe hat, das deutſche Volk zu ernähren
und ſie tut oder kann es nicht, was dann Dann hat eine
vernünftige Staatsleitung jedenfalls die Pflicht, andere Faktoren
mit in Funktion zu ziehen, welche imſtande ſind, das zu er
gänzen, was die bisherigen Produzenten nicht aufzubringen
vermögen. Schließlich hat der Staat doch ein Intereſſe an der

itung des geſamten Volkskörpers, nicht nur der
nationalen Landwirtſchaft.

Herr Oskar Suchsland verlangt ſchon wieder was.
Mittels eingeſchriebenen Briefes „verlangte“ geſtern Herr

Rechtsanwalt Oskar Suchsland von uns die Aufnahme einer
„tatſächlichen“ Berichtigung. Wir bringen dieſelbe n cht zum
Abdruck, um Herrn O. S. zu provozieren, gegen uns wegen
Vergehens gegen S 11 des Preßgeſe es vorzugehen. Herr
O. S. kann es ſich nämlich auch in der geſtrigen Zuſchrift
nicht verkneifen, den Rahmen der tatſächlichen Ber chtigung zu
überſchreiten, obwohlgehende Zufah Bemerkung den S 11 außer Kraft ſetzt. Mit
keinem andren nehmen wir es ſo ſtreng wie mit den HerrenSuchsland, die ſich das Recht auf Jub lligung imil ernder

Umſtänden bei Einſendungen von „Berichtigungen“ verſcherzt
haben. Schon als Herr O. S. Ende Jüli uns eine Berich
gung zuſandte, haben wir ſie micht in der vom Geſetz vor

er weiß, daß jede über dieſe Grenze
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geſchriebenen Form aufgenommen und Herrn O. S. aufgefor
dert zu klagen. Er bat das nicht getan. Heute geben wir
ihm erneut Gelegenheit, ſich vom Gericht über die Anwendung
des S 11 belehren zu laſſen. Herr Suchsland beſtreitet in
der guſorift ſich vor Beſchreitung des Privatklagewegs 422
Thiele an die Staatsanwaltſchaft gewendet zu haben; ferner
teilt er mit, daß von ſeiner Koſtenrechnung an die Brandenb.
Ztg. die auf 163.64 Mk. lautete. nunmehr von der Ober
inſtanz 40. 10 Mk anerkannt worden ſind. Der vielerwähnte
s 11 wird bezüglich des Herrn Suchsland eine neue Faſſung
bekommen und lauten müſſen: Es wird fortberichtigt.

Eine Lohnbewegung der Geiſtlichen.
Ohne Lohnbewegung gehen auch die hohen, meiſt ortho

doxen Geiſtlichen nicht mehr auseinander bei ihren
Tagungen Von allen Seiten wurde auſ der Provinzial
Synode zu Merſeburg am 19 Oktober die dr'ngliche
Not wendigkeit der Erhöhung der Paſtoren-Gehälter
anerkannt; man verlangt eine Beſoldungsſtaffel von 2400 bis
5400 Mk Die Mitglieder der Kirchengemeinden wollen ſich
alſo langſam vorvereiten auf einen neuen Aderlaß. Den
Arbeitern mit 600 bis 1000 Mk Einkommen ohne Penſions-
und Reliktenverſorgung predigt man von der Kanzel: Trachtet
am erſten nach dem Reiche Gottes uſw. (1. Timoth. 6, 9).
Die da reich werden wollen, die fallen in Verſuchung uſw.
es iſt ein großer Gewinn, wer gottſelig iſt und läſſet ſich ge
nügen; ihr ſollt nicht Schätze ſammeln uſw. Wenn wir
Mühſeligen und Beladenen der vierten Menſchenklaſſe kämpfen
um veſſere Daſeins-Bedingungen, dann hält man uns flugs
Sprüche 22, 2 entgegen „Reſche und Arme müſſen unter ein
ander ſein.“ Nur merkwürdig iſt, daß faſt alle Geiſtlichen mit
ihrem Ruf nach mehr Gehalt ſich nur guf Seite der Reichen
ſtellen Uns lehrt man, daß Armut und Elend unab
änderlich und immer auf dieſer Crde- ſein werde, da unſere
Erde nur ein Jammertal ſei. Doch berührt es dabei ſehr
merkwürdig, daß die Herren Geiſtlichen niemals Verächter des
„ſchnöden Mammons“ ſind Jeſus ſelbſt war ein armer Pro
(etarier, aber die ietzige chriſtliche Kirche hat eine Menge viel
begehrter Pfründen von 6000 bis 15 000 Mark jährlich. Von
den Kanzeln wird in den Predigten für die Armen weniger
der den Reichen gefährliche Einfluß des Beſitzes als vielmehr
die Goitgefälligkeit der Armut betont. Wenn die klaſſenbewuß-
ten Gewer' ſchaften in monatelangem Ringen kämpfen um eine
geringe Lohnerhöhung, dann ſteben die Herren Geiſtlichen mit
ihren Sympathien in den allermeiſten Fällen auf Seite der
begüter en und einflußreichen Unternehmer, weil die Diener
der Kirche ſelbſt meiſt aus den beſitzenden Klaſſen hervorge-
gangen ſind. Nun, wenn die Mitglieder der Kirchengemeinden
fortwährend ſo gebefreudig ſind, ſo kann man es ſchließ
lich den Geiſtlichen nicht verdenken, wenn ſie mit fortwährend
neuen Gehaltsanſprüchen kommen. Doch wollen die letzteren
bedenken, im Gehirn der Arbeiterſchaft dämwert's immer mehr.

zwirderſich nicht mehr allzu lange -gängeln laſſen
Das arbeitende Volk emanzipiert ſich von Dogmatismus und

altem Kirchenglauben. Jn den zurückgebliebenſten Schichten der
ausgebeuteten Maſſen lebt das Sehnen nach einer neuen,
froheren Botfchaft. Die Religion der Armut und des
Elends, der Entſagung, der Ausbeutung, der Rechtloſig'eit
uſw. liegt in den. letzten Zügen Die neue noch in glänzen-
der Entwicklung begriſfene „Religion“ der Gerechtigkeit, der
Duldſamkeit, der Humanität, der Wiſſenſchaft, der Ph.loſophie
uſw. heißt: Der Sozialismus!

Einen eigenartigen Dividendenfturz
hatte in ihrem z Geſchäftsjahr die Zuckerraffinerie Halle a. S.
zu beſtehen. an lieſt darüber im Handelsteil bürgerlicher
Blätter

Der diesjährige Abſchluß der Zuckerraffinerie Halle A.G.
bringt den Aktionären eine recht unangenehtne Ueberraſchung.
Jn der erſten ſtattgefundenen Sitzung des Aufſichtsrates
wurde beſchloſſen, der Generalverſammlung eine Dividende
von uur. 2. Prozent (i. B. 15 Prozent und vor 2 Jahren
23 Prozent) vorzuſchlagen. Die geringe Dipidende wirkt
um ſo überraſchender, als noch vor kurzem Schätzungen ver-
breitet wurden, die ſich bedeutend über der jetzt genannten
Dividende man ſprach von 12 Prozent bewegten. Bei
der Zuſammenkunft der Halleſchen Bankfirmen wirkte die
Nachricht geradezu deprimierend; in KapitaliſtenKreiſen iſt
die Beſtürzung natürlich groß. Wohl niemand hat in An
betracht der jahrelangen guten Dividendenzahlungen geahnt,
daß ſie diesmal ſo minimal ausfallen würde.

Sicher müſſen eigenartige Verhältniſſe eingetreten ſein. Die
Brüſſeler Zuckerkonvention mag die ungeheuerlichen Profite,
welche ſonſt die Zuckerraffinerien einheimſten, wohl vermindert
haben, aber zu ſolchem Dividendenſturz kann ſie unter normalen
Verhältniſſen keinen Anlaß geben. Oder ſind etwa die Arbeits
löhne geſtiegen Sicherlich nicht! Es bleibt alſo nur nöch
eine Frage offen: Hielt ſich die Geſchäftsführung in geregelten
Bahnen Oder

Halle Hettſtedter Eiſenbahn Elend.
Die Halle Hettſtedter Sebah arbeitet unter äußerſt

ünſtigen Vorausſetzungen, wie folgender Auszug aus dem
eſchäftsbericht zeigt: Die Betriebs Einnahmen betrugen im

Monat September 1905 78 275.33 Mark gegen 59 965 61 M.
im September 1904, mithin 1905 mehr 18309.72 M. Die
Geſamteinnahmen in der Zeit vom 1. April bis 30. September
1905 betrugen 384 387.16 M. 41853 350 279.15 M. in derſelben
Zeit 1904, mithin 1905 mehr 84 108.01 M.

Trotz dieſes günſtigen Geſchäftsſtandes herrſcht ein Spar
ſyſtem auf dieſer Bahn, das ihresgleichen ſucht. Nach 9 Uhr
abends iſt es zunächſt überhaupt naht mehr möglich, von der
Heide nach Halle zu fahren. Und wie notwendig wäre es,
wenn die Bahn ſelbſt auf die Gefahr einer Minderfrequenz
dieſes Zuges hin, doch für eine anſtändige Abend Verbindung
ſorgte. Jn der kalten Jahreszeit gehört das Reiſen auf der
Hettſtedter Bahn überhaupt nicht zu den Annehmlichkeiten,
denn von einer Heizung der Wagen ſpürt man meiſtenteils
nichts.

Unter ſolchen Umſtänden iſt es allerdings erklärlich, daß ein
nie maßig hoher Plus in der Geſchäftsführung heraus-

mmt.

Partei und Gewerkſchaft ſollen eins ſein!
Der Deutſche Metallarbeiterwerband, Zahlſtelle Bremerhaven,

veröffentlicht in der Norddeutſchen Vo
havener Parteiorgan, das folgende Jnſerat:

ksſtimine, unſerm Bremer-

Da ſich in den letzten Lohnkämpfen wiederum
gezeigt hat, daß von allen Zeitungen in den Unter
weſerorten nur die

Norddeutſche Volksſtimme
die Jntereſſen der Arbeſter entſchieden vertri
fordern wir unſere Mitglieder auf, ſofern ſie nonicht Abonnenten ſind. unverzüglich die Volks
ſtimme zu beſtellen. Unſere Kaſſierer ſowohl
als unſere Vertrauensleute nehmen Beſtellungen
entgegen. Desgleichen die Expedition, Am Hafen 49.

Die Ortsverwaltung.
Zur Nachahmung auch allen Halleſchen Gewerkſchaftlern

empfohlen.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
ar Volkszählung gibt der Magiſtrat bekannt:

m l. De ds. Js. findet eine Volkszählung und Auf
nahme der bewohnten Wohnhänſer und ſonſtigen bewohnten
Baulichkeiten ſtatt. Als oberſter Grundſatz gilt hierbei, die Mit
wirkung der Bevölkerung bei der Zählung in Anſpruch zu
nehmen und namentlich die Haushaltungsvorſtände zu ver-
pflichten, die über die Perſonen und andere Verhältniſſe ihrer
Haushaltung verlangten ſchriftlichen Nachweiſe auf den hierzu

timmten Formularen nach den dafür gegebenen Jnſtruktionen
ſo weit als tunlichſt ſelbſt zu liefern. Zur unmittelbaren Leis
tung der Zählung iſt eine Zählungs-Kommiſſion, beſtehend aus
den Stadtſchulrat Brendel als Vorſitzenden Stadtrat
Dr. Tepelmann und Ober Polizei Inſpektor Weydemann, als
Dezernenten, gebildet. Die Wir r in abgegrenzten
Zählbezirken ſtatt. Für jeden Zählbezirk, welcher in der Regel
nicht über 30 Haushaltungen (Familien) enthalten ſoll, wird
ein Zähler beſtimmt. Meldungen als freiwillige Zähler erbittet
der Magiſtrat, wenn möglich bis zum 3. November ds. Js.

Straßenbeleuchtung. Jm Monat November 1905 werden:
a) die Abendlaternen:

vom 1. 15. von 5 Uhr bis 11 Uhr abends und

16. 30. 4 Ilb) Nachtlaternen:
vom 1.-15. von 11 Uhr abends bis 6 Uhr früh und

16.--80. 7,. Brennen.Ein ſtaatlicher Heizerkurſus wird hier in der ſtädti-
ſchen Handwerkerſchule in der Zeit vom 27. November bis

11. Dezember abgehalten. 4
Die Kohlenproduktion im Oberbergamtsbezirk Halle

betrug im September 1905: 507 Tonnen Steinkohlen, 2891 551
Tounen Braunkohlen, 587 279 Tonnen Briketts und Naßpreß-
ſteine; im Januar bis September: 4367 Tonnen Steinkohlen,
24691 024 Tonnen Braunkohlen, 4884891 Tonnen Briketts und
NaßrEgtewe

Die Leuchtkraft des Gaſes betrug auf Grund der
amtlichen Meſſungen im Monat September er. bei einem
ſtündlichen Verbrauche von 150 Liter 18,20 Hefnerlichte im
Durchſchnitt.

Das „Reiſen in Güterzügen“ iſt nicht ſo billig, wie
man anzunehmen geneigt ſein dürfte. Es dürfte überhaupt
weniger bekannt ſein, daß die Mitfahrt in Güterzügen zuläſſig
iſt. Eine amtliche Vorſchrift beſtimmt darüber d Jn
beſonderen Notfällen können einzelne Perſonen zur Mitfahrt
in Packwagen der Güterzüge gegen Löſung von Perſonenzug
Fahrkarten erſter Klaſſe und Zahlung eines feſten Zuſchlags
von drei Mark für iede Perſon zugelaſſen werden.“

Ueber den Finderlohn ſind im Puolikum immer noch
irrige Anſichten verbreitet Das Bürgerliche Ge'etzbuch fixiert
denſelben nach S 791 auf fünf Prozent vom Werte bis zu
300 Mark, vom Mehrberrage ein Prozent. Wer alſo z. B.
zwei Tauſend-Markſcheine findet, erhalt demnach 32 Mark
Finderlohn.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche inHalle- Süd 36 VPerſonen, darunter 11 Brtsiremde, und
zwar an Arterienverſtopfung 1, Lungentuberkuloſe 6, After
verſchluß 2, Krämpfe 1, Nierenentzündung I, Blinddarment-
zündung 1, Herzmuskelentartung 2, Lebensſchwäche 3; Lungen-
entzündung 2, Atelektaſe der Lunge 1, Blutſturz 1, Alters
ſchwäche 1, Scharlach 1, Lungengangrän 1, eingetklemmtem
Bruch 1, Magenreſeftion 1, Darmkatarrh 2, Blutvergiftung
durch Hundebiß 1, Bronchopneunomie 1, Dementia senilis I,
Lues 1, Magenkrebs 1. Selbſtmord 1, Herzſchlag 1, Bronchial
drüſentuberkuloſe 1.

Jn t verſtarben in der vergangenen Woche
15 Perſonen an Lebensſchwäche 3, Lungen und Bruſtfell
entzündung 1, Gaſtroenteritis 2, Darmkatarrh 1, Gebärmutter
krebs 1, Lungenſähmung bei Aſthma Lungenentzündung 1,
Darmkrebs 1, Eierſtockskrebs 1, Hirntumor 1, ſeptiſchem Schar
lach mit Diphtherie 1, Gehirnſchlag 1

Als Volksvorfſtellun gelangt nächſten Sonntag nach
mittag im Stadttheater Leſſings Minna von Barnhelm
pr Aufführung. Billetts ſind von heute ab in der Volks

uchhandlung zu haben.
des Stadt aters. Mittwoch

Bernhard. Madame Sigrid
die Partie der Marga

per. Am Freitag geht
im ShakeſpeareZyklus das

Aus dem Bureau
Die Brüder von St.
Arnoldſon ſingt am Donnersta
rete in Gounods gleichnamiger
für die dritte Vorſtellung
4aktige Luſtſpiel Viel Lärm um nichts in Szene. Die für
Freitag giltigen Tageskarten werden den Anhabern der e

Für nächſtennements ſchon Tags vorher umgetauſcht.Sonntag iſt Meyerbeers große Oper Der Prophet in
bereitung.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Donnerstag
TelephonGeheimniſſe reitag findet die erſte Wiederholung
von Raoul Auernheimers Luſtſpiel Die große Leidenſchaft ſtatt.Der Vorverkauf zu der Sonntag nahm ttag ſtattfindenden
Volks Vorſtellung zu Einheitspreiſen von 60, 40 und 20 Pf.,
die den franzöſiſchen Schwank Die Dame von Maxim bringt,
iſt bereits eröffnet.

Nietleben. Eine öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung findet
am Sonntng, den 29. Oktober, nachmittags 3/2 Uhr, im
Gaſthof zur Sonne in Nietleben ſtatt. Jn derſelben wird der
Redakteur Genoſſe Seeger Leipzig über das Thema: Die
Ausſperrungsgelüſte des Unternehmertums
referieren. Zu dieſer Verſammlung werden ſich hoffentlich
nicht allein die Arbeiter von Nietleben ſondern auch die der
umliegenden Ortſchaften zahlreich einfinden.

Ammendorf, 24. Oktober. (Ei Wegen Mietsſtreitigkeiten waren, u W einerzeit ber ſchteten der

itarbeiter Gottfried Krauſe und deſſen Ehefrg
Martha Krauſe mit ihrem Haus dhagen in Dif
renzen ger de vom hen Schöffenger

n t u rperver EheWo ans nd de a en Se
Siolg worden, wo

a

n
t

r e
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Urteil auf,

fan Miete verlangen gen ſtemat h das Vager entzogen. n Krauſes
Seernfardernzaen geltend und DerWirt hielt ſich für berechtigt, die erhatte daran aber kein Anrecht, da es auf ung ent
nommene Mietsmöbel waren. abein Hauswirt dmißhandelt worden ſein. Das Berufungsgericht hob das erſte

ſprach die Eheleute von der Anklage des Pfand-
bruchs frei und ermäßigte die Strafe für den Ehemann auf
30 Mk. und für die Frau auf 10 Mk. Geldſtrafe.

24. Oktober. (E. B.) Im Alkoholrauſche
war der Steinbruchsarbeiter Otto Schwarz von hier am
Morgen des 31. Juli mit dem Bruchmeiſter Bieler in Diffe
renzen geraten. Ris Herr Bieler ſagte, war ſolle ſeinen
Rauſch ausſchlafen, nahm Schwarz einen Bremsknüppel, ver
ſeetzte damit dem Bieler zwei Schläge und warf den Miß-
handelten noch zu Boden. Dann machte er ſich ſowohl im
Kontor als auf dem Vlatze des Hausfriedensbruchs
ſchuldig. Das hieſige Schöffengericht hatte ihn deshalb zu
3 Monaten und i Woche Gefängnis verurteilt.

Aus den Nachbarkreiſen.
Naumburg, 23. Okt. (Eig. Ber.) Zu lang iſt noch

die zweijährige Dienſtzeit. Der hieſige Stadtverordneten
Vorſteher Rechtsanwalt Dr. Reichardt läßt ſchon ſeit Monaten
das Putzen und Füttern ſeines Pferdes durch einen Soldaten
des 55. Art. Reg. beſorgen. Der Mann erhält monatlich 8 M.
als Vergütung. Nun iſt dieſe Nebeneinnahme dem Soldaten
er zu gönnen, aber die Konſequenz, daß Soldaten den

rbeitern durch abſolut unzulängliche Entlohnung Konkurrenz
machen dürfen, läßt dieſe Beſchäftigung eines Soldaten als
durchaus unzuträglich erſcheinen. Herr Reichardt iſt hier
Wähler der erſten Klaſſe. Sein Einkommen muß deshalb ein
außerordentlich hohes ſein denn es wählen hier in der dritten
Klaſſe ſogar noch Generalmajore, Oberſtleutnants, Bürger
meiſter uſw. Man ſollte meinen, Herr Reichardt müſſe da in
der Lage ſein, ſich einen Bedienten für das Pferd zu halten.
Für acht Mark monatlich erhält er denſelben freilich nicht.
Welcher von den militäriſchen Vorgeſetzten des Soldaten trägt
übrigens die Verantwortung für die regelmäßige außerdienſt-
liche Beſchäftigung des Soldaten gegen Entgelt Wenn die Sache
im Reichstage vorgebracht wird, dürfte von Berlin etwas nach
er abgehen, was verdächtige Aehnlichkeit mit einer

aſe hat.
Zeitz 25. Oktober. Der Arbeiter-Geſang- Verein

Liederhalle (gemiſchter Chor) feiert nächſten Sonntag, den
29. Oktober, in der Wilhelmshöhe ſein 12. Stiftungsfeſt.
Da der Verein mit ſeinen Leiſtungen bei Gewerkſchafts- ſowie
Parteifeſten ſteten Anklang gefunden hat, wird er auch nächſten
Sonntag mit einem gefälligen Programm aufwarten. Außer
gut eingeſchulten Liedern gelangen zwei Einakter zur Auf-
führung: Geſindel und Der fremde Herr. Der Konzertteil
wird vom Stadtorcheſter ausgefüllt. Wir erſuchen die Genoſſen
ſowie Freunde des Geſanges, dem Verein ein volles Haus zu
ſichern. Das Konzert beginnt abends 8 Uhr.

Schkenditz, 24. Oktober. (Eig. Ber.) Arbeitswilligen-
Mißbehagen. Der Kürſchner Heinrich Zimmermann
und die Arbeiter Rohle und Göricke von hier ſollen gelegent-
lich des Kürſchnerſtreiks am 26. Juni auf dem hieſigen Schügen-
feſt dem Arbeitswilligen Böttcher, ſo hieß es in einem geſtern
vor der Halleſchen Strafkammer zur Verleſung gelangten Er
kenntnis des hieſigen e n „ein nicht unerhebliches
Mißbehagen bereitet haben. Böttcher war nämlich zum Streik-
brecher geworden und hatte von den drei Perſonen etwas

ügel erhalten. Das Schöffengericht hatte dieſes nicht unerheb
Uche Mißbehagen bei Zimmermann, Nohle und Göricke mit je
3 Monaten Gefängnis geahndet. Gegen dieſes Urteil hatten
die zwei erſtgenannten bei dem Halle Berufung

7 J em Hinweiſe, Böttcher habe den Streit provoziert.
Das Gericht verwarf aber die Berufungen.

Magdeburg, 24. Oktober. Krankenkaſſen-Angelegen-
heit. Jm r die bereits für 1906 zu erwartende
geſetz J Schlie r aller freien Hilfskaſſen erfolgte hier nach

Verhandlung die Begründung eines VerbandesweitägigerKcifmäntiſcher Krankenkaſſen Deutſchlands. Vertreten waren

25 Berufsverbände. Zum Vorſitzenden wurde Ernſt Veſper-
Barmen gewählt.

Aken, 25. Oktober. Selbſtmord im Gefängnis. Der
Gelegenheitsarbeiter Schmidt wurde am Sonnabend, weil er
ine Strafe abzubüßen hatte, dem Gerichtsgefängnis zugeführt.

Eine Stunde nach ſeiner Ankunft ſtarb er. Die ärztliche Unter
War ergab Weint myo Schmidt hatte. ehe er ſich dem

oliziſten zur Verfügung ſtellte, eine Lyſollöſung zu ſich ge
nommen.

Elbingerode, 24. Oktober. Eine Folge des Sub-
alternbeamtenElends. Der frühere Landbriefträger
Louis Adenſtedt, der zuletzt bei dem Poſtamt in Vienenburg
angeſtellt war, wurde wegen Verbrechens im Amte, die in der
Unterſchlagung von drei Poſtanweiſungsbeträgen von zuſammen
280 M. und ihrer Nichteintragung in das Annahmebuch be
ſtehen, vom Schwurgericht zu Hildesheim zu 1 Jahr Gefängnis
en T Wie hoch mag wohl das Gehalt des Briefträgers
geweſen ſeinBlankenburg (Harz), 24. Oktober. Totgequetſcht.
Beim Zuſammenkoppeln von zwei Wagen auf der StationWeſtend geriet am Sonnabend der a Arbeiter Randel
von hier zwiſchen die Puffer, wobei dem Bedauernswerten der
Bruftkorb eingequetſcht wurde. Nach kurzer Zeit ſtarb der
Verunglückte.
Thale, 25. Oktober. Der neu v eg vomWaldkater nach dem Hexentanzplatz bezw. der Walpurgishalle

iſt nunmehr dem Verkehr übergeben worden. Der neue Weg
geht vom Brunhildenwege ober des Waldkaters ab; man

nn auf ihm innerhalb 25 Minuten bequem und ohne beſondere
u ung die erreichen.afelp ktbr. Eine Jlluſtration zur Kleinſtgaterei. Das Saalfelder Kreisblatt ſchreibt: Vom könig-
lichen Landgericht zu Wiesbaden kam an unſern Magiſtrat

W Anfrage, in welchem Bundesſtaat Saalfeld a. S.

Perſammlungsberichte.
e Halle. Eine öffentliche Schneider- undneiderinnen mmlung fand am vorvergangenen Mon-

tag im Welzen groß ſatt. Fageer 7 sabg. Albrechtkriert über hie und Pflichten des ler Der
e eitend aus Thema kolgendere

halten. e dageg wärennatürlich ſehr minimal. rn Volk durchdie hohen Fleiſchpreiſe aus Wän, edner geißelt ausführlich das Cliquenweſen der Eondi Jetzt wären gerade die

gret.e rarier an der w. d g auszubeuten. Die
echte der Staatsbürger ſind nafürlich ſehr beichnitten. Das

man am beſten bei Lohnkämpfen der A Da
wäre die Volizei ſofort zum Schute des Kapitals vorhanden.
Man verhaftet einfach die Streikpoſten, und verhietet die Ver
ſammlungen. Darauf kam der Referent auf die bevorſtehenden
Kommunalwahſen zu ſprechen und beleuchtete die Tatſache, daß
die 18 000 Wähler der dritten Klaſſe nicht mehr Recht hätten
als die 163 der erſten Klaſſe. Am Schluſſe ſeiner ausführ-
lichen Rede richtete Kollege t an alle Anweſenden den
Apell, daß bei der Kommungalwahl jeder von ſeinem Rechte
Gebrauch machen möge. Wenn jeder ſein Ganzes in die
Wagſchale werſe. dann müſſe der Sjeg unſer ſein. Jn der
Dis kuſſion kam Fran Sachſe auf die Verhandlungen des
n kungreſſee zu ſprechen und forderte auf. die Frauen,

öchter und Bräute mehr zum Eintritt in den Schneider und
Schneiderinnen Verband zu veranlaſſen. Nach einer weiteren
anregenden Diskuſſion irat dann Schluß der Verſammlung in.

Der Fachverein der Zimmerer von Halle und re r
hielt am 14. Oktober ſeine 3. Generalverſammlung im Weißen
Roß ab. Nach dem Keſſenberigzt ergab ſich folgendes Bild.
Beſtand vom 2. Quartal 851.89 Mk., Einnahme vom 3. Quartal
385 Mk., Ausgabe vom 3. Quartal 849.01 Mk. demnach Kaſſen
beſtand am Schluſſe des 3 Quartals 860.88 Mt. Dem Kaſſierer
wurde einſtimmig Decharge erteilt. Für die Berliner Aus
geſperrten wurden 100 Mk. bewilligt. Sodann wurde be
ſchloſſen, daß die mit ihren Beiträgen ſich im Rückſtande befind
lichen Mitglieder, welche verleſen wurden, unwiderruflich aus
der Vereinigung ausgeſchloſſen werden, wenn ſie bis zum
1. Dezember d. Js. ihre Schulden nicht bezahlt haben. Da die
Stadtverordneten und Gewerbegerichts Wahlen bevorſtehen,
werden die Mitglieder aufgefordert, noch kräftig zu agiteren.

(Eing. 21 Okt.)

Ans dem Reirhe.
Berlin. „Echte Frankfurter Würſtchen 150

Zen.ner Pferdefleiſch wurden am Montag von der Kriminal
Poligei beſchlagnaymt. Aus dem Rhe nland war nach Berlin
mitgeteilt worden, daß ein WurſtwarenFabrikant Jſaak Löwen-
ſtamm aus der Steinſtraße dorthin mehrere verdachtige Sen-
dungen geliefert have. Auf Erſuchen ließ die Kriminalpolizei
durch einen Veterinär-Arzt als Sachverſtändigen den Betrieb

usſicht genommen.

o

Löwenſtamms, in dem elektriſche t ar wird, prüfen
und fand nun, daß er aus ſ ießlich Pferde-fleiſch verarbeitet hatte, obgleich davon in ſeinen Ankündi-
gungen und Angeboten nichts geſagt wird. Der Fabrikant
arbeitete nur mit einem Geſellen und lieferte hauptſächlich
nach der Provinz. Sein billiges Angebot hatte erunter anderem auch an Jieborlg Militärkantinen-
Verwaltungen r Der Vorrat von 150 Zentner
belege die Kriminalpolizei mit h Gleichzeitig hat auf
Anordnung der ainzer Staatsanwaltſchaft eine Beſchlag
nahme des von L. ge e Pferdefleiſches auf den Poſt
ämtern in Laubenheim und Weiſenau ſtattgefunden. Es han-
delte ſich um Pakete im Geſaintwerte von 170 Mark.

Dresden. Doppelſelbſtmord. Jn einem Hotel
haben zwei Fremde, angeblich ein Bremer Maler und
ſeine Frau vergiftet.

Lübeck. Zwei F. e ertrunken. Zwei Fiſcheraus dem im Lübedkſchen belegenen Orte Dahme wurden auf
See von einem orkanartigen e berg St. der das Boot
zum Kentern hrachte. Beide er Das gekenterte Boot
wurde bei Warnemünde an Land eben.

die. Ein MannGelfenkirchen. Liebestra jungererſchoß eine Verkäuferin, die das Verhältnis mit ihn abge
ſich dann ſelbſt.brochen hatte, und erhängte

Bochum. Ein Senſatioansprozeß aus der
„beſſeren“ Geſellſchaft. Am 27. Novembex kommt
vor der Strafkammer ein Belei prozeß zur Verhandlung, der große Aehnlichkeit mit der Lemgoer Afſtre hat. An

geklagt iſt die Gattin des Amtmanns von Baukau bei Herne,
Frau de la Roche. Die anonymen Briefſe, in denen die
Beleidigungen enthalten ſind, waren an die Adreſſen ange
ſebener Mitglieder der Herner und Baukauer „beſſeren“ Geſell
chaft gerichtet. Für die g ſind mehrere Tage in
Thann (Elſaß). Drei Proletarierkinder er-ſt ickt. Die drei Kinder der Aufwartefrau Lorenz ſind in

Abweſenheit der Mutter in dem raucherfüllten Zimmer erſtickt.

Vermiſchtes.
eines ungariſchen Abgeordneten. Jn

MariaThereſiopol wurde am Sonngbend der zur liberalen
Partei gedorige Reichstagsabgeordneke Advokat Milan Milo
ſavljewitſch mittags auf offener Straße von dem Bacs Alma-
ſer Einwohner Michael Ulrich mit einem eiſernen Stocke dur
Hiebe auf den Kopf r Der Mörder begab ſich na
vollbrachter Tat taatsanwaltſchaft und wurde in Ha
genommen Miloſavljewitſch war der Vertreter Ulrichs in
einem Zivilprozeſſe, und ſoll bei dieſem ſeinen Klienten ge

ſchadigt haben. L

geſtern abend ſind keinerlei

Letzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg, 25. Oktober. Die Bedienſteten ſämtlicher
hier einmündenden Bahnen beſchloſſen, heute in den Ausſtand
zu treten. Die diplomatiſchen Vertretungen wurden daher
amtlich benachrichtigt, daß die Poſtämter die Verantwortung
ſelbſt für eingeſchriebene Briefe und Geldſendungen für die
Dauer des Eiſenbahnerſtreiks nicht übernehmen können.

Odeſſa, 25. Oktober. Sämtliche Bahnbedienſtete der hier
einmündenden Bahnen ſind in den Ausſtand getreten. Seit

mehr von hier abgefahren.
Warſchau, 25. Oktober. Lodz iſt geſtern ein neuer

Streik ausgebrochen. Jn fünf großen Fabriken ſtellten ins
geſamt 18000 Arbeiter geſtern ihre Tätigkeit ein. Jn

Reelle Familien
erhalten ſämtliche Wäſche Artikel

e, Konfe

früher: Kellnerſtraße O a.

c

ſind 26 Arbeiter m hrdern 60 Proz. Lohnerhöhung un e Arbeits
Gouverneur wandte ſich an den General

ouverneur mit der Forderung, den szuſtand über das
gen wegen der ſtändigen Unruhen inZawieree, Chenſtochan und Sosnowice.

Riga, 25. Oktober. Der Kaſſenbote der Riga Orel Bahnwurde, als er geſtern mittelſt Droſchke zur Scgatsbant fuhr,

um dort 25 000 Rubel zu hinterlegen, mitten in der Stadt von
mehreren Bewaffneten überfallen und getötet, der
führer ſchwer verletzt. Die Räuber entkamen mit dem Gelde.Jm e eate mnaſium haben die Schüler der oberen

Klaſſen den Streik proklamiert.

Berlin, 25. Oktober. Wegen der Fleiſchteuerung hat das
Direktorium des Zentralvereins deutſcher Jnduſtrieller im An

ngabe an den preußiſchen rglg
r auch an das bayriſche und ſächſiſche

EStandesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 24. Oktober.

Aufgeboten: Prakt. r Dr. med. Mampel u. Ella Bauch
witz Meckelſtraße 22 u. Forſterſtraßze 86). Arbeiter Lohmann u.

rida Klauß (Pfännerhöhe 56). Dachdecker Anſpach und Anna
kob (Bölbergaſſe 2 und Unter Teutſchenthal). Arbeiter

Schmidt und Anna Pfeifer (Gutenberg). Dachdecker Bartmann
und Anna Hülsner (Weißenfels). Maurer und Zimmermeiſter
Brömme und Amanda Rokohl (Halle a. S. und Polleben).
Kutſcher Heller und Amalie Keller (Böhlitz-Ehrenberg). Gruben
arbeiter Vange und Olga Beyer (Kayna). Hausdiener Leſe-
berg und Sophie Roſt (Halle a. S. und Schraplau). Fabrik
arbeiter Liebke und Anna Fuchs (Diemitz und Holleben). Ar-
beiter Niemann und Marie Wild (Ermsleben). 8

Eheſchließzung Kaufmann Plötner und Alma Roſch (Brüx
und Große Steinſtraße 35).

Geboren: Handarbeiter Kluge T. (Freiimfelderſtraße 38).
Handarbeiter Reif S. er 26). Buchhalter Groß S.
(Merſeburgerſtr. 29). Lehrer Schlüßler S. (Südſtr. 52).

Geſtorben: Witwe Mückenheim, 57 J. (Eliſabethkrankenhaus).
Tiſchlers Brandt T., 8 Mon. Friedrichſtr. 56). r x
Pittier T., totgeb. (Klinik). Eiſenbahnſchäffners Zander S.
4 Mon. (Am Güterbahnhof 1).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 21. Oktober.
Aufgeboten: Zimmermann Senf und Dorothee Ziehn

Leſſingſtraße 11 und Weidenplan 20). grie Havenſtein und
Margarete Geßner (GroßLichterfelde und Triftſtraße 3). Bött
er Tuphorn und Ella Löſ b 19 und Große
runnenſtraße 51). Meldeſchreiber Blum und Luiſe Hen

Ghrrinet 7 und Körnerſtraße 27).
chliehungen: Bankbote Thielecke und Emma Wiesner

arz 30). Maurer Thormann und Jda Schmeil Lettin und
ölauerſtraße 18) brikarbeiter Nehring und Maria Fuß

(Große Brauhausſtraße 7 und Brachwitzerſtraße 7). Gärtner
Ackermann und Klara Plack (Hermannſtraße 18 und Fleiſcher
ſtraße 14). g. Heſſe und Elfriede Fedderſen (Karl
ſtraße 8 und Herderſtraße 17).

Heboren: Kellner Buſch S. (Triftſtraße 4). Elektromonteur
Raſch T. (Brandenburgerſtraße 11). Hitfshoboiſten im ier
Regiment Nr. 36 ere T. (Hohenzollernſtraße 36). Kauf
mann Schatz S. Richard Wagnerſtraße 50).

Geſtorben: h ehlgarten Etzefrau geb. Lehmann,
43 J. Ludwig Wuchererſtraße 28). Schriftſetzers Petzold T.,
4 J. (Gabelsbergerſtraße 28). Polizei Sergeanten Winter S.,
5 J. (Hardenbergſtraße 35). Kaufmann Schneider, 56
(Blumenthalſtraße 24).

Geb M Z D Wwetind Tiſoren: Maurer Nage 19). lermeiſter Kehlert S. (Tri e gſe 35). Oberpo ca er re
S. (Götheſtraße 23 b). Bahnarbeiter Schubert S. (Klausberg
ſtraße 5). Arbeiter Beige T. (Talſtraße 19). Landgerichtsrat
Mathy T. (Advokatenweg 1).

Geſtorben: Jnvalide Arbeiter Körner, 78 J. (Gabelsberger
ſtraße 26). Kolporteurs Pamperin S., 2 Mon. (Viktoriaſtraße 36). Verw. Geh. Jufſtizrat Eliſe von Vrittwis und
Gaffron geb. von Klaß, 79 J. (Advokatenweg 37). Major a. D.Dr. phil. Förtſch, 65 J. (Reichardtſtr. 11). Rwaikee Arreiter

7 W t rinerar len n c T.,raße ermeiſte(Dölauerſtraße e e s Jahre
24. Oktober:

Aufgeboten: Metallf Wenzen und S e nd re 2eſchließung: set e e uadtbahnwa üaße 11). Arbeiter Wendeborn T (Deſſanerſtr 1 Sr.
etzer Jäckel T. (Wilhelmſtr. 38). Maurermeiſter Bee T.

Ludw. Wuchererſtr. 24). Schloſſer Griebel S. (Gr. Brunnen
ſtraße 55). aler Stummer T. (Wörthſtr. 9)

Geſtorben: Fleiſchermeiſters r dt Ehefr.,Klein aus Merſeburg, 50 J. (Diakoni k. er C
T. (Wörthſtr. 3).ca b Jnv. Zimmermann Göricke, 59 J. (Zieten

2-02 m

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Genoſſen! Werbt neue Abonnenten!
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Auf dem Cransport.
Skizze von Aug. Freudenthal.

Wir waren auf dem Transport, auf dem Wege zux Heimat,
um bald entlaſſen zu werden. Der Jndiſche Ozean hatte ſeine
beſten Seiten herausgekehrt: ein ewig blaues Meer, einen
eben ſolchen Himmel und eine glühende, ſtechende Sonne.

Jm Oſten ſtieg die Nacht herauf, und wir, das heißt meh
rere Reſerviſten, verſammelten uns auf der Back, um friſche
Luft zu genießen und uns mit Plaudern die Zeit, bis zum
„in die Klappe gehn“, zu vertreiben. Unſere Dienſtzeit bot
uns den Stoff dazu. Heut' abend war der Oberheizer K. an
der Reihe und begann folgendermaßen „Jedenfalls habt ihr
auch von dem großen Radau auf dem Kreuzer X. gehört, wo
die Mannſchaft ihrem Kommandanten auf einem kleinen Zet-
tel, den ſie nachts auf ſeinen Schreibtiſch praktizierte, zu ver
ſteken gab, daß ſie nicht gbgeneigt ſei, falls er ſich nicht
beſſere, ihn bei Gelegenheit über Bord zu werfen. Doch da
von wollt' ich heute ja nicht erzählen ſondern von einem
Stabs arzt und einem merkwürdigen Epileptiker.

Wir lagen in der Danziger Bucht mit dem erſten Geſchwader,
denn in den nächſten Tagen ſollte das alljährliche Kutterwett
pullen ſein. Da nun alles 'n bißchen ſchläng aufgetakelt wer
den ſollte, hatte der Kommandant jeglichen Urlaub geſtrichen.

Außerdem hatte er, um die Mannſchaſt zur Mäßigkeit zu er
ziehen, befohlen, daß hinfort nur mehr zwei Zehntel, anſtatt
wie früher drei Zehniel Liter Bier für zehn Pfennige aus
geſchenkt werden ſollten; dieſer Befehl erzeugte natürlich große
Unzufriedenheit. Doch damit nicht genug: er verbot den Ver

kauf von Kautabak in der Kantine. Was iſt ein Janmaat
ohne Priemtie

Doch wir wußten uns zu helfen. Die DampfpinaßGäſte,
die tagsüber öfter an Land fuhren, um die Offiziere zu be
fördern, beſorgten uns gern dieſen unentbehrlichen Artikel,
auch brachten ſie, auf Beſtellung, das berühmte Danziger Gold
waſſer alias Kümmel mit, und die Kantine hatte den
Schaden.

Es war da auch ein Heizer Georg W., ein Vierjährig-
Freiwilliger, der beim Kommiß nicht das gefunden hatte, was
er ſuchte, nämlich die Freiheit, und nun ſuchte er ſeinen
Groll im Kümmel zu ertränken

Eines Tags hatte er mal wieder zwei Flaſchen des Sor-
genbrechers erhalten, und zog ſich mit ihnen in den Maſchinen-
raum zürück.

Um zehn Uhr war Muſterung, doch wer nicht kam, war
unſer Freund Georg. Meidung rief der erſte Offizier und
„Meldung!“ echoten die Diviſions-Offiziere.

Die Unteroffiziere meldeten ihre Korporalſchaften beim Divi
ſionsoffizter, und die Diviſionsoffiziere meldeten dem erſten
Offizier. „Stillgeſtanden!“ rief der Erſte und ſich an den
Kommandanten wendend, meldete er: „Alles zur Stelle, bis
auf den Heizer W. „Dankel!“ ſagte dieſer, „laſſen ſie den
Kerl ſuchen und die übrigen wegtreten.“

„Wegtreten!“ rief der Erſte über Deck, und dann wurde
Freund Georg geſucht. Und wir fanden ihn auch, aber in
welchem Zuſtandel Wie ein Scheintoter lag er auf den Flur-
platten des Maſchinenraums, atmete kaum und war ſteif wie
ein Beſenſtiel. Sorgſam wurde er auf Beſehl des Stabs-

wo ihn diefer unterſuchte, docharztes ins Lazarett getragen,
zu keinem Reſultat kam.

Plötzlich ſtieg ihm ein Gedanke auf, und er rief dem Lazag
reitgehilfen zu: „Laſſen Sie doch mal 'n Kameraden von dem
Kerl 'runterkommen.“ Der Lazarettgehilſe fand auch bald

u

m

g

einen ſolchen, den Oſtfrieſen, wie wir ihn nannten, einen
guten Freund des Kranten, der ihm zum Stabsarzt folgte

„Sagen Sie mal,“ fragte ihn dieſer, „iſt dem Menſchen
ſchon oft ſo was paſſiert?“ „Jawohl, Herr Stabsarzt, wir
fanden ihn ſchon öfter ſo in den Ecken,“ gab dieſer zu.

„Soo?“ meinte der Stabsarzt, „hm, hm, merkwürdige Ge
ſchichte das Na, ſagen Sie mal, hat er ihnen nie von ſeiner
Famil:e erzählt, litt die auch an ſo was?“

„Jawohl,“ ſagte der Heizer erſtaunt, „ſo was hat er mir
auch erzöhlt, ſein Vater“

„Jſt gchon gut,“ ſagte der Stabsarzt, „Sie können weg-
treten.“

Verblüfft entfernte ſich der Oſtfrieſe und ſage mir ſpäter,
e geglaubt, der Stabsarzt hätte auch einen weg ge
yabt.

Nachdem der Oſtfrieſe ſich entfernt, und der Stabsarzt den
Le loſen nochmals unterſücht hatte, ſagte er zum LazarettGe
hilfen: „Das hab' ich mir gleich gedacht, der Mann iſt Epi
leptiker, durch Vererbung. Machen Sie mir Me dung, wenn
er aufwacht.“ Dann ging er zum Diner. Der Lazarett Ge
hilfe fühlte ſich zuerſt verſucht, die Krankheit anders zu er
klären, doch da er es gewohnt war, zu gehorchen, ſchüttelte
er nur den Kopf, natürlich, nachdem der Staksarzt ſich ent
fernt hatte, und ging zum Mittageſſen..

Am andern Tage erzählte uns der Schreiber, daß W.
„D. U. (Dieuſt-Untauglich) ſei und in Kiel ausgeſchtſt wer
den würde, um ſpäter entlaſſen zu werden.

Nach einigen Tagen waren wir in Kiel und ſobald
geankert hatten, wurde der Epileptiker, wie ihn jetzt alle
nannten, an Land geſetzt. Er ſollte ſich über Hamburg nach
Wilhelmshaven begeben, um dort, nachdem er nochmals unter
ſucht worden war, endgiltig entlaſſen zu werden.

Kaum waren einige Tage vergangen, als bereits ein Brief
von Wilhelmshaven kam, des Jnhalts: „Daß ſich. die Papiere
des p. p. W. dort zwar eingefunden hätten, d der Be
treffende ſei bis dato noch nicht eingetroffen.

Angeſtellte Nachforſchüungen nach dem Verbleib des Ver
ſchwundenen hatten nur ergeben, daß er bis Hamburg gekom-
men war. Ob er ſich dort einem neuen epileptiſchen Anfall
durch „Hamburger Köhm“ ausgeſetzt hatte oder dem Atieſt
des Stabsarz'es kein Zutrauen ſchenkte, iſt nicht bekannt ge
worden. Er war und blieb verſchwunden.

An Bord der X. wurde noch mancher Witz über den Stabs-
arzt und ſeinen verſchwundenen Epileptiker gemacht, bis neue
Ereigniſſe die alten in Schatten ſtellten.

Als der Erzähler ſchwieg, meinte ein Matroſe: „Ja, wie is
denn ſo wat möglich, ſo 'n Stabsarzt is doch mehr wie 'n
Dokter, de mutt doch ſehn, off Eener 'n Fehſen hett, oder off
he krank is.“

Ein Signalgaſt, der neben ihm ſaß, nahm die Pfeife aus
dem Munde und fragte: „War das der Dr. K.?

„Ja, haſt Du 'n auch gekannt,“ fragte der Oberheiger?
„Natürlich, ich weiß auch 'ne Geſchichte von ihm, aber luſtig

is ſe nicht, und,“ ſetzte er mit einem Seitenhieb auf den un
gläubigen Thomas hinzu, „denn köpnt ihr ja auch mal ſeh'n,
ob ſo 'n Stabsarzt klüger als ſo 'n Dokter is. Alſo das
war auf der X. Da hatten wir damals ſo 'n kleinen Makro
ſen an Bord, ſie ſagten alle, er wär 'n Jude, er hatte aber
rote Haare und ſo 'n käſiges Geſicht und war man ſtill. Na,
wie das ſo geht; er wurde mächtig von den andern aufge
zogen, von wegen rote Haare und ſo was, aber er war
korſtig, er wußte zu antworten, das war, als wenn man n
Jgel anfaßte, alles voll Spitzen; na, dafür kriegte er auch
Senge genug von den Reſerviſten.

„Wir waren damals in Kadix. Der Rote, wie wir den
leinen nannten, ſagte mir mal, er ſei krank und wiſſe nicht,

J

a
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Na ſagte ich geh' doch ins Lazoreit. Da

mal dageweſen, aber der Stabsarzt
Segt, er ſei 'n Drückeberger und Simulant.“

„Dann geh' doch ſolange hin bis ſie Dich ber altenl“

Bie ich ſpäter hörte, hatte er das auch geian, aber ſie hät-
Lazurect genommen. Kohlentrinmen mußte

und auf dem verdammien Prahm
ganzen Tag, wie ihr wißt, und 'n ge
ſich da noch tagelang marede.

erzählte mir der iange W., der auch
lag:.Streen Auf da unten rüm und ſagt immer: „Ne, ſo

proviert er wieder alles Mogliche, aer
abend war er vorm Lazarett g

gejammert: Er fühle ſo ſchlecht, und da hat der Loza
zu ihm geiagt, ſolle ſich man ſe ne Hangematte

und heut morgen lag er tot
Lazareti-Tür, und heute ſoll er an Land und ſeziert

hab' ja mein Teil gedacht und ſtillgeſchwiegen,
r ich auch mit zum Beyrabnis, was ſe da reden,

ſchlechtes Wetter, als wir an Bord fuhren, ich
der Dampfpinaß, und der Sabsarzt war auch

ayege mir 4 halten und nniedergeſchlaren aus r auch mit dem Naviga-
tionsOffizier, hörte nur, daß der ihn fragte: „Was
hat die Sezierung er Nichts Beſimmtes, der
Renſch ſaß voll von und Bandwürmern,“ antwortete

„Und meinen Sie, daß er daran geſtoreen
Duß er ja wohl,“ ſage der

mir 'n Pr. patat mitgenom-
„muß noch mal in Kiel

anderem, und bald darnach

wir bald loskommen,“ wozu
Kopfe nickten, und dann

ack und ſah in die Nacht, nach
Umriſſen die Jnſel Sokotra wie

Gedanken in der Nacht der Knechiſchaft und
nkel ſiegt, doch Geduld, bald ſind

auch ich Schlafen.
tauſeno Seemeilen trennen uns von der Heimat
was ſind ſie, der Traum überwindet Zeit unde de

Wie ich Friedrich Harm kennen lernte.
Jn der Elberfelder Freien Pre“ erzählt Genoſſe Molkenbuhr

eine Epiſode aus der Jugendzeit der deutſchen Sozia demo-
kratie, die auch unſeren Leſern intereſſieren wird. Benmertt ſei
woch, daß im neunten ſchleswig-holſteiniſchen Wahlkreiſe, von
dem hier die Rede iſt, demnächſt wieder eine Nachwahl ſtatt-

finden hat. Dabei iſt leider nicht auf einen Erſo der
aldemokratie zu en, denn der Kreis, der einmal einen

Sozialdemokraten in den Reichstag gewählt hat, iſt jetzt eine
tive Hochburg.

Genoſſe Molkenbuhr erzählt:
Die Reichstagswahlen des Jahres 1874 hatten eine große

gebracht. neunte ſchleswig-holſteiniſche
s, rein ländlicher Kreis, war im erſten Anſturm

artei erobert worden. Dieſer h g war ſchier
r die Leute, die den Kreis nur ſoweit kannten,

es Wer aber
ltniſſe näher kannte, dem war das Reſultat keine

P Denn kaum in einem induſtriellen Bezirk gibt
ere Klaſſeng ätze, als in dem größten Teile dieſes

ut iſt neben dem anderen, und die
Art „freiwilliger“ Leibeigenſchaft. Es

er Rote iſt heute nacht geſtorben. und

ähler ſchwieg und ſagte dann

bt keine Arbeiter, denen man leichter begreiflich m kann,d ſie ausgebeutet werden, als den h im
öſtlichen Holſtein.

Geldlohn iſt Nebenſache. Die Jnſten erhalten Wohnung und
ein Stück Land und müſſen dafür 40, 60 auch 80 Tage auf
dem Herrenhofe arbeiten. Da nun die Arbeiter auch wiſſen,
daß die Herren nicht die Erde erſchaffen haben, ſo empfinden
e die erechtigkeit des v rndee Syltems. Nun wurde
r Sozialismus gepredigt, Ziel es iſt, die Ausbeutungu beſeitigen und raſch ſchloſſen hier die Ausgebeuteten und
terdrückten ſich der rtei an. Sie glaubten, die Arbeiter

würden überall ſo handeln, und dann wäre ja bald die Leib-
eigen ſchaft beſeitigt und das Herrenland, welches ſie jetzt mit
bearbe ten müßten, würde bie für die Arbeiter tragen. So
hatten ſie ſi* kurz entſchloſſen, für Otts Reimer zu ſtimmen.

Aus dann der Stras über das Wahlreſultat verpflogen
war, ſerte die Rache der Herren ein. Hunderte Familien
wurden aus ihren Häuſern vertrieben. e es mittel
alierlicher Brugſität wurden gezogen. Auf dem Lande war
kein Lokal mehr zu haben.

Etwas anders wurde der Kampf in den kleinen Städten ge
ührt. Dort g'aubten die Gegner noch, daß der Sozialismus
Unſinn ſei. Man predigte, de Sozialdemokraten wollen teilen,
die Ehe vernichten, die Religion ausrotten und ähnlichen
ſchönen Unſinn.

Ein Tunnmelplatz für gegneriſche Agitation war Segeberg,
die Kreisſtadt des gleichnamigen Kreiſes. Bürgermeiſter, Land
rat, ein Rechtsanwalt und die ganze Honoration wetteiferten
in Sozialiſtentöterei, nur waren ſie ſich ſelbſt nicht einig, denn
drei Richtungen waren dort vertreten. Der Landrat und ſein
Zrvapg waren, die das ſchon der Beruf verlangt, konſervativ.
Der Bürgermeiſter und ſeine Freunde waren liberal. Sie
glaubten nicht ganz mit Unrecht, daß die Feudalzuſtände das
Reſultat gezeitigt hätten. Die dritte Gruppe gehörte der
Landesparte an, die den Herzog von Auguſtenburg als Her-
zog von Schleswig-Holſtein haben wollten. So kam es dennh ſelten, daß eine zur Sozial ſtenvernichtung einberufene
Verſammlung nicht ein Duett ſondern ein ſchönes Qunrtett
mit allen nur denkbaren Disharmonien wurde.

v
tſen-

Eines Tages war ich beſtimmt. nach Segeberg zu
Von Hamburg bis Oldesloe wurde vierter Klaſſe per
bahn gefahren und der Weg von dort nach Segeberg mußte zu
Fuß zurückgelegt werden. Es wurden immer ſchon, nach da-
maligen Begriſſen, teure Verſammlungen. Zwei Mark Fahr

ld und dann noch drei Mark Diäten für den Sonntag und
.25 Mk. für den halben Montag, däs war ſchon reichlich für

eine Verſammlung, deshalb mußten die 25 Kilometer von derEiſenbahn nach Segeberg hin und zurück marſchiert werden.
Vormittags 112 Uhr war ich in Oldesloe eingetroffen, undnachdem i e nige Butterbrote verzehrt hatte, wurde der

Marſch angetreten. Um 4 Uhr ſollte die Verſammlung be-
ginnen. e Genoſſen in Oldesloe hatten mir einen Weg be-

ichnet, auf welchem ich einen großen Bogen abſchneiden
nnte. Rüſtig W ich die Chauſſee entlanß Nach reichlich

zweiſtündigem Marſch ging auch rechts von der Chauſſee der
mir bezeichnete r ab. Nun ging ich quer durch die
Felder. chon hatte ich reichlich eine Stunde marſchiert und
mußte nach meiner und den Kalkberg und Kirchturm
von ſehen können. enn ich auch auf einem Hügel
des wellenförmigen Landes war und ich freie h atte,
dann war doch nirgend am Horizont eine Spur von Segeber
zu entdecken. Die Sonne brannte ſtark. Aber, was mir auf-
iel, war, daß der Weg von Südweſt nach Nordoſt ging, wäh-

rend Segeberg nordweſtlich von Oldesloe liegt.
Schen war es bald vier Uhr, da kam ich endlich wieder auf

die Chauſſee Jm ſchnellen Marſch bog ich rechts ab. Jetzt
hatte ich direkte Richtung nach Oſten. Endlich begegnete mir
ein Fuhrwerk. Jch rief den Kutſcher an und fragte, wie weit
es noch nach Segeberg ſei. Er fragte wieder, ob ich nicht von
dort käme. Dieſes ſei die Segeberg-Reinfelder Chauſſee; ſie
beginne in Segeberg. Nun ſah ich an dem Meilenſtein, daß
ich reichlich zehn Kilometer von Segeberg entfernt war.

Der in dem Wagen ſitzende Herr hatte ſich herausgelehnt
und mich fix ert, und ſagte dann, ich ſolle nur auf den Bock
ſteigen. Jn ſchneuem Trabe 3 es nun nach Segeberg, woich denn bald nach 5 Uhr ein raf Alſo es war zu ſpät. Zu
vier Uhr war die Verſammlung angemeldet, J. wenn der
Einberuſer nicht die Verſammlung eröffnet hatte, dann durfte
nicht mehr begonnen werden. atte er aber eröffnet, dann
war mit Sicherheit darauf zu rechnen, daß die Gegner das
Wort ergriffen hätten, und nun aus der von unſerer Partei
einberufenen Verſammlung eine ſolche zur Bekämpfung der
Sozialdemokratie machten.

Jm Lauſſchritt ſtürmte ich auf das Lokal zu. Als ich ankam, ſah ich, daß der Sagl überfüllt war, b vor den ge
ten Fenſtern große T s von Leut tanden. itirkfüger Stimme jpt rupps vo uten ſtanein Mann. Es war alſo kein Zweifel,
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n daß die Verſammlungwurde, und e h Als ich mich in den

Saal hineingedrängt hatte, ſah ich zu meiner Freude, daß
Sorgenfrei, unſer dortiger Vertrauensmann, den Vorſitz hatte.
Das Wort würde ich alſo erhalten, und nan war es um ſo
beſſer, da ich nun v n polemiſcher Form gegen den Gegner
vorgehen konnte. ß es ein Gegner war, daran S ichkeinen Augenblick; wie ſollte in Seegeberg ſich ein demo
krat ſinden, der reden konntel Unſer Sorgenfrei war ein Land
arbeiter mit ſeltener Jntelligenz, aber ſein Redefluß war immer
in einigen Minuten erſchöpft. Jch bewunderte nur die Ruhe,
mit der Sorgenfrei daſaß, während ein Gegner ſprach.

Der Redner war eine mir unbekannte Perſon. Ein geröner, hlonder Mann, der ſehr fließend ſprach. Schne hatte

ich meinen Notizblock hervorgezogen, um die Stellen niederzu
e die ich angreifen wollte. Beim Zuhören wurde der

ann ein Rätſel für mich. Es war ſonſt nichts neues daß
bald dieſe, bald jene gegnertſche Partei ſtark angegrjffen wurde.
Aber kaum hatte ich ein paar Sätze gehört, da minerkte ich, daß

ier nicht ein Konſervativer oder Landesparteiler den Libera
ismus geißelte, ſondern daß hier ein Sozia demokrat ſprach.

Jn kräftigen Sätzen machte er hier für unſere Partei Propa
e und forderte die Anweſenden a ſich zu dauernder

itation zuſammenzuſchließen und den Neuen Soz aldemokrat
abonnieren, ferner die Laſſalleſchen Schriften zu ke en und
als aufgeklärte Arbeiter Sir Agitatoren zu werden. Unter

großem Beifall hatte er geſchloſſen.
Bevor ich das Wort erhielt, wurde dann eine Pauſe ge

macht. Nun erfuhr ich, daß der unbekannte Genoſſe Friedrich
Harm war, von deſſen Exi in dortiger Gegend wir keine
Ahnung hatten. Er war jetzt von Leezen gekommen, auseinem Hrie, deſſen r zu den ſchärfſten Gegnern ge
hörte. Der Mann war mir nicht unbekannt. Schon oft e
ich den Namen Harm im Neuen Sozialdemokrat geleſen. Jetzt
erzählte er mir, daß er in Leezen, wo ſeine Eltern wohnten,
ehört habe, in eberg ſei Verſammlung.Leawp ſeiner Sch eraden mitgebracht, damit ſie einma

hören ſollten, was die Sozig demokraten wollen. Als dann
der Saal gefüllt war und der Redner fehlte, habe er die Er-
öffnung der Verſammlung eigeführt und nun ſeinen Landsleuten vorgeführt, zu welchen gen Anſchauungen er in

der Fremde gekommen ſeiNachdem ich geſprochen und dann die V ammlung ge
ſchloſſen war, ſuchten wir noch die anweſenden Arbeiter anzu
weiſen, wie ſie es machen ſollten, um dauernde Verbindungen
zu ſchaffen. Wir blieben noch länger zuſammen. r Harm Wirt

er war, vier mir, daß ſein Bruüder, der ebenfalls trbeit für die Bauern habe, und er dort mit arbeite. Jn
Leezen habe ſeine Agitat'on bis jetzt wenig Erfolg gehabt.
Dort ſei der Einfiuß des reichen konſervativen Gemeindevor-
ſtehers zu Aber in Fredesdorf und Seckt habe er rn
gure Gemeinden organiſiert. redesdorf und bli
gute Stützpunkte für unſere Agitatton.

Als harten Verluſt beklagten wir es, als wir erfuhren, da
Harm wieder ſeine Heimat verlaſſen habe. Aber als Sozial
demokraten konnten wir uns auch freuen. Der Kämpfer hatte
zwar das ſchwer zu bearbeitende dünn bevölkerte Sandgebiet
verlaſſen, wo er wie kein anderer aufklärend wirken konnte,

nur einen anderen Poſten auf dem Schlachtfelde
des Proletarigts beſetzt. Er hatte einen Poſten aufoeſucht,
wo er mehr Arbeit fand und mehr wirken konnte. Die Heimat
bot ihm nicht den Wirkungskreis, den er im Wuppertal fand.

Im nächſten Jahre trafen wir uns wieder in Gotha mit
Wdem Vereinigungskongreß. Wir lachten noch über unſere erſte

Begegnung. Denn genau ſo wie ich Harm für einen Gegner
gehalten hatte, hatte er mich für einen Gegner gehalten, als

te. Wir waren beide um
on gekommen, hatten aber

aber er hatte

das Vergnügen einer guten Diskuf
beide das Bewußtſein, im Dienſte unſerer Sache gewirkt zu
haben.

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Das Theaterkind. Eine Lehrerin erzählt im Dresdener An

geläutet. Jch überſliege mit einem
rüſenden Blick meine Klaſſe. Alles in Ordnung Doch halt!
ein Auge bleibt an einem feinen blaſſen S mit müdem

Blick und tie en Ringen um den Augen h. gen. Das iſt
me ne kleine Crna Ri ter, mein Theaterkind. Sie kommt mr
heute noch bläſſer als re e „Fehlt Dir was fragte ich.
Sie verneint. Jch laſſe ſie vor an mein Pult kommen, muß
e mir doch etwas genauer anſehen. Mit geſenktem Kopfeommt ſie zu mir. Wa rhaſtig ein Jammer! eit wann hat
e denn dieſes nervöſe en „Du gefallſt mir gar nicht,
itter. Fehlt Dir wirklich nichts 2“ Einha do kn t

a, das kenn ich; irgenStaſe ger t die hin
etwas iſt da nicht in

Er habe per

lei
die Jowenn er knotiges Holz hobelte; d Fleiſche,dem heiligen T o de

e 27 haben Erdkunde, ihr Lieblingsſach. Heute rülrt

ſie ſich nicht. fihren Ramen, einmal, zweimal. Da zuckt ſie zuſammen. Mitgropen, erſchrocdenen Augen ſieht ſie mich an. ſollſt mir
den Fichtelderg zeigen.“ Sie vergißt das Aufſtehen. Jhre
Augen werden angnivoll, flehend. Dieſe ſlehenden Augen er
barmen mich. „Bleib ſiben,“ ich. Weiß ich doch, daß es
ein Haupljux für die Klaſſe. iſt, wenn eine rat os auf der
Karte umherirrt. Nein, ausg

Völlig teunahmslos ſit e da. vch rufe

t ſoll ſie nicht werden. EinS Minuten darauf ſeh ich, wie ſie den Kopf auf eide
rme legt. Müde iſt ſie alſo, denk ich. Jitegern at

ſie ja Na, ſchlaf dich nur aus. ige in dermitgew.rk.“.Nahe Sitzende ſangen an zu lachen. So was iſt nen doch
noch nicht vorgekommen, daß eine in der Stunde ſchläft. EinBlick bringt ſie zur Ruhe. Da kommt unter den verſchränkten
Armen ein unterdrücktes Schtuchzen herhor. Mit wenigen
Schritten bin ich an ihrer Seite. „Nun ſag aber Ritter, was
haſt Du eigentlich Keine An wort lich a geriſſen:
„Jch konnte geſtern wirklich nicht lernen. Nachmittag
war Probe und abends Theater, und heute fr h war

ſtill; ich glaubS t o müde h i h g n ßir's jg.“ wi ruhiger. er Ze nuhr-pauſe Ehe ich, wie e ein Heftchen mit hinunter einen will.

as haſt Du denn da?“ d ſie mi ſt lz
lugen: „Meine neue Rolle. Dienstag iſt J Aha,daher die ewigen Proben. „Ja. was willſt Du denn a er

jetzt damit „Mutter hat geſagt, ich ſoll ſie mir noch mal
in der Pauſe anſe en. Unſinn, vergiß mal je t ganz
Deine dumme Rolle.“ Ein lehßter Ver uch von ihrer Seite.
„Aber Herr H. wird immer ſo böſe, wem wir was fa ſch
machen.“ „Na, da laß ihn böſe werden; ſchieb nur alles
auf mich.“ Sie lächelt. Gut, ſcheint ſie zu denken, wenn ich
alſo was falſch mache, meine uld iſt es nicht. Und er
leichtert trabt ſie mit den andern ab.

Nach Schluß des Unterrichs kommt ſie eilig vor: „Ach,
Fr ulein, bitte, kann ich nicht r geben Wr habenProbe, und ich komm ſanſt zu ſpät
ihr die Bitte abzuſchlagen; denn n erkind hat keinen

hilſt S verdienen n re derand will ſie davon a, Dein Ranzen„Den bringt mir die Eſche mil.* Und weg war ſie.
Wenige Minuten darauf trollt meine Geſehſchagſt gemüts-

ruhig nach Hauſe, während Ernag Ritter ins T eaſer jagt,
ihre Rolle zu proben. Arme kleine Menſchenblumel Armes
Theaterkind.

oliſchenUeber die „Echtheit“ der Relignien der

eüchtenden

arg t ſchuß d ch e n SMal verts a en Reliquien. die vonden Heiligen e v n Zrten exiſtieren ſollen, fol
gendes zuſammenſetzen laſſen würde:

vom hl. Andreas: 5 Leiber, 6 Köpfe, 17 Arme, Beine und
Hände,

vom hl. Antonius: 4 Leiber, 1 Kopf,
von der hl. Anna: 2 Leiber, 8 Köpfe, 6 Arme,von der Barbara: 3 Leiber, 2 Köpfe,
vom hl. Baſilius: 4 Leiber, 5 Köpfe,
vom hl. Blaſius: 1 Leib, 5 Köpfe,
vom hl. Klemens: 3 Leiber, 5 Kopfe
vom hl. Eſegius: 2 Leiber, 3 Köpie,
vom hl. Stephan: 4 Leiber, 8 Köpfe,

l. Georg: 30 Leiber,von der hl. Felene: 4 Leiber, 5 Köpfe,
vom hl. Hilarius: 8 Leiber,
von Johannes dem Täufer: 10 Köpfe,
von der hl. Juliana: 20 Leiber. 26 Köpfe,
vom hl. Leodegar: 5 Leiber, 10 Köpfe, 12 Hände,
vom hl. Pankraz: 30 Leiber,
vom Apoſte! Lukas: 8 Leiber, 9 Köpfevom hl. Philippus: 3 Leiber, 18 Köpfe, 12 Arme,
vom hl. Sebaſtian: 4 Leiber, 5 Köpfe, 13 Arme uſw.

Der heilige Dionyſius exiſtiert
St. Emmeran in zwei vollſtändigen
werden in Prag und Bamberg Köpfe von ihm gezeigt,
München eine Hand. Neben dieſen vervielfachten Heiligen gibt
es natürlich noch andere Rebiquien. Unter deyen, die Tetel
von Halle nach Mainz ſchaffen ließ, befanden ſich auch das
Hemd, das Maria trug, als ſie Jeſus
backen des heiligen Paulus nebſt vier Zähnen von ihm.
Glaube des Volkes an die Reliquien war ſo ſtark, daß
Pfaffen es wagen konnten, Dinge als ſolche zu zeigen, die im
hichſten Grade unſinnig und unmögliAusleſe: Jg. es En
Erzengels Michagel; etwas vom
„Schachtel“; einen Strahl von dem
Weiſen a Bethlehem leuchtete; etwas von dem F
wordenen Wort; einige „Seufzer“
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weren Unſinn mehr.
an glauben.

z nDie Fabel von dem ſittlichen Vieh.
Von

Theodor Etzeel.
Was grunzt und wiehert, was blöckt und brüllt

armer v des h efülltder mit freßbarem Küchenvieh ang
Was kündet der revoltierende Schall
Was ſoll dies Getobe, Gejohle, Geſchrei,
als ob der Tierſtall ein Narrenhaus ſei
B ch hört nur, da führt grad ein Ochſe das Wort,Sei kern brüllt er und dann fahrt er fort:
So hab' ich nach langem Studieren geſunden,
aß jene ſogenannte Liebe,

alern ſie mit leivlichen Lüſten verbunden,
er ſchädlichſte iſt aller ſchändlichen Triebe,
dem es, ſofern man das Fortpflanzen übt,

nicht nur eine privilegierte Zucht
in allen Ehren die niemand verflucht

ſondern auch eine ehrloſe Unzucht gibt.“
„Was iſt das Unzucht?“ rief ſtaunend ein Bock.
„Wir tun, was nötig iſt und natürlich.“
Und ſeine Ziege venickte es zierlich
und leckte ihm zärtlich ſein Bartgelock.
Und Hengſt und S. uie und Stier und Kuh
bekundeten laut ihren Beifall dazu.
Silentium!“ ſchrie da der Ochſe wieder

Und brüllte ſämtliche Gegner nieder.
„Daß dies und jenes durchaus nicht nötig,

auch dies zu beweſſen, bin gern ich erbötig,
indem ich mit heiligem Schwur euch bekräſt'ge,
daß ch niemals damit beſchätt'ge
und alſo iſt's nötig nicht, noch natüriich.
Die Unzucht aber macht egierlich,
und ſo ihr dieſe bei euch leidet
und haltet ſie nicht ſtreng im Zaum,
kommt's bald ſo weit, daß ihr euch kaum
noch von den Menſchen unterſcheidet.“
„Braviſſimo, Ochſel! Ich gratulier'!“
rief laut ein Wallach aus ſeiner Ecke.
„Jch bin wie Du ein geſundes Tier
und ſchwöre gleichtalls, daß keuſch ich verrecke.
O, ſeh' ich wie die Kaninchen es treiben,
wie eine Hündin oft zuchtlos verbunden
mit ganzen Scharen von fremden Hunden
fi done! mich ſchaudert es, das zu beſchreiben!“
„Vergeßt nicht,“ ſchrie nun kühn ein Kapaun,
„daß auch bei uns die Sitten wackeln!
Jhr braucht euch nur den Hahn zu beſchau'n,
den zwanzig Hennen geil umgackeln.“
„Ja freilich grunzte ein uraltes Schwein,
„'s iſt alles wahr, was ihr geſprochen,
in ganz unglaubliche Schweinerein

ich ſchon ſelber hineingerochen.
r müſſen die Hilfe des Löwen erbitten,

ne zu ſäubern die unreinen Sitten
Und ich ich erkläre mich gerne bereit,
im Kampfe gegen die Unſittlichkeit
den verborgenſten Laſtern nachzuſchnüffeln,
ich werde ſie ſuchen als wären es Trüffelnl“

So Fhgen ſofort die viere,
ein Wallach, Ochs, Kapaun und Schwein,
den erſten Sittlichkeitsverein

natürlich nur im Reich der Tiere!
(Simpliciſſimus).

Heiteres.
Der gute Ton in allen Lebenslagen. Der „Briefkaſten

onkel“ eines Wiener Blattes iſt jetzt in einer ſchwierigen
Etikettenfrage am Ende ſeines Lateins angelangt. Die Frage
an das Schickſal, auf die er vergeblich nach einer Antwort
ringt, lautet: Euer Hochwohlgeboren Jch gehe mit meinem
Bräutigam ſeit drei Jahren und will ich Euer Hochwohlgeboren

mitteilen, derſelbe zu mir immer noch „Sie“ ſagt, meinnämlich g2 ſchüchtern. Bitte ſchreiben Si doch
r „glückliche Braut“, ob ein anſtändiges Mädchen zu

Bräutigam ſagen darf, er ſoll doch Du“ ſagen und
merken, daß ich von ihm ein Kind habe. Jhreh ehe (folgt Name und re e r e e w aewbne e h
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Und heute gibt's noch Leute, die dar- früher in die Ferien aus allen möglichen Gründen, die ſie dem
Dekan der Fakultät vortragen. Als er ein paar Entſchuldigungen
gehört hat, ſagt er kurz entſchloſſen „Diejenigen en,deren Großmutter geſtorben iſt, auf die rechte Seite, die
jenigen, deren Schweſter Hochzeit macht, auf die linke Seite

treten. (Jugend.)Aus der Schule. Lehrer: „Warum ſoll man jemand,
der uns auf die rechte Wange ſchlägt, auch die linke reichen

chüler: „Damit's mehr koſtetl“ igend.)
Münchner Kindl. Was möchſt dann amal werden, Maxl?“
Schumann
„Ei, warum denn r„Die kriegen immer gut eingeſchenktl“ (Jugend.)

Kleine Knackmandeln.
„Auflöſung aus Nr. 42. 105. Aufgabe Die vier Kinder

zählen 7, 10, 12 und 15 Jahre.
Weg zur Löſung. Iſt der Vater nach ſieben Jahren 48

Jahre und dabei ſo alt wie ſeine 4 Kinder, ſo ſind letztere
dann zuſammen 72 Jahre alt. Jetzt beträgt demnach ihr Ge
ſamtalter 44 Jahre. Aus dieſer Zahl muß das Alter jedes
einzelnen Kindes berechnet werden. Hierzu dient der Hinweis,
daß die beiden mittelſten Kinder zwei Jahre auseinander ſind
und daß das vierte (jüngſte) Kind um ſoviel jünger wie das
dritte, als das älteſte Kind älter als das zweite iſt. Dieſe
Handhabe zur Löſung genügt zunächſt. Nennen wir das Alter
des jüngſten Kindes x und den Abſtand im Alter mit dem
dritten y, ſo ergibt ſich:

das vierte Kind x Jahre alt,dritte xzweite x 7 eerſte V 2Da das älteſte Kind doppelt ſo alt und noch ein Jahr älter iſt
als das jüngſte, ſo müſſen die beim älteſten Kinde ſtehenden

r. Ach y gleich ſein à 1
anders ausgedrückt: 2y 1 X.

Das Geſamtalter von 44 Jahren. beſteht nach obiger Zerglie
derung aus 4x 4y4x 47 ſind demnach 40 Jahre. Und da man, wie geſehen,
r V x ſetzen kann 2y 1, ſo kann man ſtatt 4x ſagen

N.

Demnach beſtehen die 40 Jahre aus 12y 4.
Dann ſind die 12y 36 Jahre und F 3 Jahre.

Das jüngſte Kind 2, 1 alſo 7 Jahre alt,
dritte 27 älter „10Hpyelte 2älteſte 12 15Richtige Löſungen ſandten ein Fr. Eggebrecht, Fr. Schotte,

Maritimus, F. Bieler, G. Schröder, K. Safzmann und G.
Fiſcher in Halle; K. Beyer in Böllberg; Fr. Seltmann in Klotzen
b. Rackwitz; Fr. Sonnabend in Eisleben W. Schmidt in Höhn
ſtedt: Leſter und K. Geyer in Leipzig; R. Schorſig in Oſendorf;
K. Plötz in Radewell; O. Seidel in Teuchern W. Bieler in
Teutſchental; P. Schmidt in Weißenfels E. Götz in Zeitz.

Briefkaſten der Rätſelecke.
K. E. Wenn das jüngſte Kind 4“8, das älteſte aber 17

Jahre alt iſt, trifft die Beſtimmung der Aufgabe nicht zu, d
das älteſte zweimal ſo alt und noch ein Jahr älter ſein ſo
wie das jüngſte. Die Löſung iſt alſo W

W. B. in T. Nur die eine Löſung iſt richtig.
E. G. in Z. Deutlicher ließ ſich die Aufgabe nicht ſtellen.
C. S Jn veränderter Form verwendet, damit die Tage

wegfallen.
Maritimus. Ja, jal Unſer Latz iſt ein ganz boshafter

Racker. Es liegt allerdings eine blutige Jronie darin, daß
Sacco herkommt, um künſtlich eine Hungerkur durchzumachen
und damit Geld zu verdienen, während Tauſende hungern
müſſen, weil ſie kein Geld verdienen.

Neue Aufgabe.
106. Eine Familie beſteht aus Vater, Mutter und fünf Kin

dern. Alle zuſammen ſind 90 Jahre alt. Die Frau iſt fünf
ar jünger als ihr Mann, aber fünf Jahre älter als ihre

nf Kinder zuſammen genommen, die je 20 Monate im Alter
auseinander ſind. Wie alt iſt jedes Kind, wie alt die Mutter
und der Vater

Löſungen find bis jeden Dienstag mittag unter Namens
nennung zu ſenden an

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

r nlaufende Löſungen können nicht mehr berüdk

u
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Berantwortlicher Redakteux: Ad. Thiele in Halſe. Druc der Halleſchen Genoffenſchaftdrucerei.
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